
7

2 7 2 23

e
560 bezw. 50 Pf. Einzelnummer 156 Pf. Erſchefnen 6mal wö

Uungsert Merſeburg. Fernruf 200

mit „Jlluſtriertem

Spreis rei daus durg die Austräger vierten M. 2.80, monatl, otie Poſt deézogen desgl. und 14 Pf. monatl. Beſte r netezn

d d.Fin umveriangte Einſen dungen wird keine Sewähr geboten.ehe Saheirenele Hinter
Anzeigenpreis ar die einſp.

e ret J lz gen ung gensw gen.

der deren Raum es OrtsHeine Auzeigen, Haushalt und Familie betr. i Pf. r ſer
ierteljahr bezw. Monat wird dar Beziehbern auſ len

la meégetle 80 Pf.

Sonntagsblatt“

Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden.
RNachdrus amtlicher Bekanntmachungen i unr nach Vereinbarung geſtattet.

L

Nr. 221.

Amtliche C Anzeigen
Heite 4 und 8 betr.

Ausfertigung von Wandergewerbeſcheinen.
Einziehung der Zweimarkſtücke.
Verkehr mit Stroh und Häckſel.
Milchpreiſe.
Beſchaffung von Milchkannen.
Verfütterung von Hafer und Gerſte.
e des Brotgetreides und Verfahren bei Streitig-
Leiten.

a e e

Tageschronik
Die belgiſche Frage wird brennend.
Kerenski Präſident der ruſſiſchen Republik?
Die Duma wird nochmals aufgelöſt.
General Kaledin „gerechtfertigt“.
Vertrauensvotum der franzöſiſchen Kammer für das

Kabinett Painleve.
Jtaliens UBootsnöte.
Sozialiſten- und Anarchiſtentagung in Rom.

Deutſchlands Beziehungen zu dem
lateiniſchen Amerika

Der neueſte Preſſeüberfall der Entente in der deutſch
chwediſchen Depeſchenangelegenheit hat nicht zum wenig-
ten auch wieder den Zweck, ein Land mehr aus dem latei-
niſchen Amerika Argentinien, uns zu entfremden,
daß es uns künftig ſeine Rohſtoff- und Lebensmittelzufuhr
verſage. Ein Ausblick auf die Bedeutung, die, zumal in
unſerer Rohſtoffverſorgung, dem lateiniſchen Amerika
innewohnte, iſt daher zeitgemäß. Schon vor dem Kriege
ſpielte das Gebiet von Mexiko bis Patagonien eine wich-
tige Rolle in unſerer Einfuhr. So konnten wir im Jahre
1912 von unſerem über 2 Millionen Tonnen betragenden
Einfuhrbedarf an Weizen faſt ein Viertel allein aus
Argentinien decken,. Aehnlich war es bei Hafer, und
an Mais lieferte uns Argentinien mit einer halben
Million Tonnen nahezu die Hälfte unſeres Bedarfs. Die
näher am Aequator gelegenen Teile Süd- und Mittelame-
rikas kamen für die Erzeugniſſe des Plantagenbaues in
Betracht. So gehörte Braſilien zu unſeren wichtigſten
Verſorgungsgebieten in Kakao und Kaffee. Von unſerem
Bedarf an 20 000 Tonnen Kautſchuk konnten wir aus Bra-
n allein ein Drittel beziehen, aus dem lateiniſchen
lmerika überhaupt die Hälfte dieſer Art Einfuhr. Von

Bodenſchätzen iſt für die Ausfuhr am wichtigſten der Sal-
peter, den wir faſt ganz aus Chile bezogen haben. Das
Verhältnis wird ſich nach dem Kriege verſchieben, nachdem
wir gelernt haben, den Stickſtoff aus der Luft zu gewinnen.

n wachſendem Maße wurde Zinnerz aus Bolivien und
upfer aus Bolivien und Peru ausgeführt. Jn Braſi-

lien ſind Manganerze in reichen Lagern zu finden und in
einer ganzen Reihe ſüd amerikaniſcher Staaten Erdöle.
Hier ſind außerdem ſehr wichtig die großen Felder in
Mexiko, nach deren Beſitz die Vereinigten Staaten von
Nordamerika längſt geſtrebt haben.

Jn der Gewinnung aller dieſer Erzeugniſſe der Land-
wirtſchaft, des Plantagenbaues, der Wald wirtſchaft und
des Bergbaues würde ſich ſehr raſch eine bedeutende Steige-
rung erzielen laſſen, wenn den mittel- und ſüdamerikani-
ſchen Ländern zugeführt werden könnte, weſſen ſie vor allem
bedürfen: Menſchenkraft und Kapital. Sind doch die in
Frage kommenden Ländermaſſen doppelt ſo groß als
Europa, wogegen Europa 400 Millionen Bewohner hat
gegen 60--70 Millionen im lateiniſchen Amerika. Manche
dieſer Länder kämen für deutſche Siedelungen in Betracht.
Schon jetzt gibt es, beſonders in Chile und Braſi-
Iien, Anſiedelungen, in denen deutſches Weſen und
deutſche Kultur ſich erhalten, mit etwa einer halben
Million Deutſcher. Das Kapital, das für die wei
kere Nutzbarmachung notwendig iſt, würde ſich vor allem
der Aufſchließung der zahlreichen noch ſehr ſchwer zugäng-
lichen Zentral Gebiete zu widmen haben. Jn ſüdamerikani-

Eiſenbahnen iſt namentlich Kapital ange
8 in neuerer Zeit in ſteigendem aße nordamerka-

s. Es wird darauf ankommen, die Eiſenbahnen noch
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weiter auszubauen, daneben aber auch die Waſſerwege zu
fördern, für die vielfach die Vorbedingungen ſehr günſtig
ſind. Daneben kommt mehr und mehr der Kraftwagen
als Vorläufer der Eiſenbahnen in Betracht.

Gelingt es uns, nach dem Kriege die amerikaniſchen
Länder ſpaniſcher und portugieſiſcher Zunge enger mit un-
ſerer Wirtſchaft zu verflechten und ihre Wirtſchaft ſtärker
zu entwickeln, ſo wird es vielleicht möglich werden, unſere
Abhängigkeit von den Ländern engliſcher Abſtarnmung
wenigſtens zu mildern, zumal in der ſo wichtigen Frage
der Baumwollverſorgung, die wir bisher zu vier Fünfteln
aus Nordamerika erhielten. Die Vorbedingungen zur
Hebung des noch in den Kinderſchuhen ſteckenden ſüdame-
rikaniſchen Baumwollbaues ſind günſtig. Dieſe Frage iſt
um ſo dringender, als die Vereinigten Staaten von Nord-
amerika neuerdings ihre eigene Baumwollverarbeitungs-
induſtrie bedeutend entwickelt haben, die ſeitdem als ſtarke
Wettbewerberin auf dem Baumwollmarkt auftritt; ein
Grund mehr für uns, unſere Rohſtoffverſorgung auf nicht
angelſächſiſchen Märkten anzuſtreben.

Vom Kriege
Aus dem Oſten

Zur Kampflage.
Berlin, 19. September. Auch im Oſten iſt die Kampf

tätigkeit aufgelebt. An der Rigafront verſuchten die
Ruſſen mehrere vergebliche Teilvorſtöße in Stärke von
einigen Kompagnien. Jn der Moldau hat ein neuer
ruſſo-rumäniſcher Angriff eingeſetzt. Starkem Feuer am
Morgen des 18. September vom Oitoz- bis zum Ca
ſinu-Tal folgten eine Anzahl ſchwächlicher erfolgloſer
Teilangriffe nördlich der Glasfabrik. Am Nachmittage
ſetzten dann nach neuer ſtarker Artillerievorbereitung von
der Glasfabrik bis zur Oitozſtraße heftige tiefgegliederte
Angriffe ein. An der Glasfabrik wurden ſie reſtlos ab
gewieſen. Südlich Grozesci wurde ein rumäniſcher
Anfangserfolg durch Gegenſtoß wieder völlig ausgeglichen.
Bei Varnita wiederholten die Rumänen die Angriffe
des Vortages wiederum ohne jeden Erfolg. Ebenſo nord
weſtlich Muncelul, wo die Rumänen einen über-
raſchenden Teilvorſtoß verſuchten, der im Abwehrfeuer der
Verbündeten reſtlos zuſammenbrach.

Präſident Kerenski?
Berlin, 19. September. Der „B. L.-A.“ berichtet

aus Kopenhagen: „Rijetſch“ verzeichnet das Ge
rücht, daß Kerenski nunmehr zum Präſidenten
der Republik ausgerufen werde, um ihm ein für alle-
mal die nötige Autorität zu geben. (Wer ihn dazu ernannt
hat, wird leider nicht verraten.)

Ein neuer Kommandant von Petersburg.
Petersburg, 19. September. (P. T. A.) Die Vor-

läufige Regierung hat in der Erwägung, daß die Be
wegung Kornilows vollkommen unterdrückt iſt und daß in
folge davon die außergewöhnlichen Maßnahmen, die durch
ſie veranlaßt worden waren, unnötig geworden ſind, die
Aufhebung des Poſtens des Militärgouver-neurs von Petersburg angeordnet. Zum Ober-
kommandierenden der Truppen des Bezirks
Petersburg wurde der Oberſt Palkownikow er-
nannt. Der neue Kommandant iſt mit ausgedehnten
Machtbefugniſſen ausgeſtattet zur Regelung der Fragen
der Lebensmittelverſorgung und des Transportweſens.

Ein Luftangriff auf Petersburg?
Der „B. L.-A.“ meldet aus Stockholm: Nach der

„Rußk. Wolja“ wurde Petersburg Freitagnacht von
der Luft aus bombardiert. Durch die Geſchoſſe
wurden zahlreiche Menſchen getötet. Ein unbekanntes
Flugzeug warf Proklamationen an die Bürger von Peters
burg ab, die ſie auffordert, ruhig dem unausbleiblichen
Siege Kornilows zu vertrauen. Man nimmt mit
Sicherheit an, daß es ſich um einen Racheakt des da-
mals in Mohilew eingeſchloſſenen Generals handelt.

Neue Kriſis im Sowaijet.
Petersburg, 19. September. (Pet. Tel.-Ag.)

Angeſichts des von der Vollſitzung des Arbeiter und
Soldatenrates angenommenen Beſchluſſes der
Maximaliſten der die Forderung nafſtellt, daß die
Gewalt von den Räten übernommen werde,

j feindlichen Stadtbeſatzung gegenüber.

-»c-—-Z2
157. Jahrgang.

iſt das geſamte Büro des Arbeiter und Soldaten
rates zurückgetreten, nämlich der Vorſitzende
Tſſcheidſe, die ſtellvertretenden Vorſitzenden Aniſimow
Cotzdad (2), Skobelew, Tſeretelli und Tſcher-
now. Die Neuwahl des Büros wird in der näch
ſten Sitzung ſtattfinden.

Großfürſt Michael bittet um Urlaub ins Ausland.
Berlin, 20. September. Wie dem „Temps“ aus Pe

te rsburg gemeldet wird, ſei Großfürſt Michael
Alexandrowitſch in Gatſchina auf Befehl des dortigenSowjets, obgleich er nichts mit der Kornilowſchen Se

wegung zu tun hatte, verhaftet worden. Der Groß
fürſt bat um die Erlaubnis, ſich ins Ausland zu be
geben, um dort eine Kur durchzumachen, da die letzten
n bei ihm eine ſchwere Nervenkriſe hervorgerufen
ätten.

Neue „demokratiſche Konferenz“.
er 19. September. (P. T.-A.) Die große

demokratiſche Konferenz iſt endgültig auf deu
25. September feſtgeſetzt worden. Es werden daran unge
fähr 800 Abgeordnete teilnehmen, die ſämtlich Sonne
derdepeſchen eingeladen worden ſind, in denen dieſen die

e e ezur Bildung einer feſten, revolutionären Gewalt beizu
tragen. (Es ſcheint, als habe man in dieſer neuen Konfe
renz die Du m a kreiſe völlig ausgeſchaltet. Auch die bür
gerlichen Organiſationen dürften diesmal kaum berückſich
kigt ſein.) Jn jedem Lande beginnen rege Vorbereitum-
gen zu den Wahlen für die verfaſſung-
gebenden Verſammlung, und Bezirkswahlaus«
ſchüſſe haben ſich bereits in 19 Provinzen gebildet.

Kornilows Sturz.
Stockholm, 19. September. Kornilows Lage im

Hauptquartier in Mohilew vor der Verhaftung war
verzweifelt. Nach Berichten des Zentragkriegskomi-
tees des Arbeiterrats waren bereits Freitag die Statio
nen Scklow und Orſcha von regierungstreuen Truppen
unter Führung des Oberſten Koretkow beſetzt und
Konilow dadurch in Mohilew gänzlich eingeſchloſ
ſen. Er befand ſich mit wenigen treuen Truppen der

Kornilow erbat
Lebensmittel, weil er zu verhungern fürchtete. Die Bitte
wurde abgeſchlagen, bis Kornilow ſich auf Gnade und Un
gnade ergäbe. Der General wollte darauf die Telephon-
leitung nach Moskau benutzen, auch dieſer Wunſch wurde
abgeſchlagen. Darauf erklärte ſich Kornilow bereit, ſeinen
Degen Alexefew auszuliefern. Von den Offizieren,
welche ſich für Kornilow erklärten, haben viele Selbſt
mord begangen. Jn der Mehrzahl der Fälle wird als
Grund angegeben, daß ſie nach Kornilows Abſetzung gänz-
lich an der ruſſiſchen Zukunft verzweifeln.

Die Auflöſung der Duma.
Rotterdam, 19. September. Wie der Stockholmer

Korreſpondent des „N. Rott. Cour.“ erfährt, wird die erſte
Handlung der neuen ruſſiſchen Regierung die Auf-
löſung der Duma ſein, da man annimmt, daß ſie an
der Verſchwörung Kornilows großen Anteil gehabt
habe.

Stockholm, 19. September. Die „Voſſ. Ztg. er
fährt von einem ſoeben aus Petersburg eingetroffenen
Vertrauergmann: Die ruſſiſche Regierung wird nach der
Auflöſung der vierten Duma eine Vertre-
tung der Arbeiter-, Soldaten und Bauern
räte als Abgeordnetenhaus anerfennen. Mit
dieſer neuen Volksvertretung wird die ruſſiſche
Regierung weiter regieren. Dieſer Beſchluß bedeutet eine
entſchiedene Verſchiebung nach lin ks.

Petersburg, 18. September. Anter den drei neu ge-
wählten Vizebürgermeiſtern von Peters-
burg iſt auch der maximaliſtiſche Sozialdemokrat Lu
natſcharſky.

Die „Beilegung“ des Falles Kaledin.
Petersburg, 19. September. (P. T.-A.) Auf die gegen

General Kaledin erhobene A nkl age hin, eine
Bewegung gegen die Regierung eingeleitet zu haben. fan
in Nowotſcherkask, der Hauptſtadt des T onkeſaken
gebietes, eine außerordentliche Sitzung der Voll
zugsorgane der Donkoſaken ſtatt. Dieſe er
Irterten die Abſetzung Kaledins, der ſich gegen jegliche
gegenrevolutionäre Bewegung gewandt hatte, und erklär
ken, daß die Gerüchte von einer ſolchen Bewegung Kales



dins aus truven Wuelren yerruyrren. Sie ſorderten
die Regierung auf, den Haftbefehl gegen Kaledin zu
widerrufen und teilten dem Militärbeſehlshaber des
Moskauer Bezirks, der mit der Anterſuchung der Be
wegung der Koſaken beauftragt worden war, mit, daß die
Truppen vom Don niemals aufgehört hätten,
dem Vaterlande und der tzmäßigen ierung treu

u ſein. Außerdem erhoben ſte Einſpruch gegen die
erüchte, die Koſaken hätten gedroht, Moskau

von der Donprovinz mit ihren Getreide und Kohlenvor
räten abzuſchnerden. Der Truppenbefehlshaber von
Moskau ordnete an, alle feindſeligen Handlun-
a gegen die Koſaken einzuſtellen. Eine

bordnung der demokratiſchen Volksverbände von Moskau
begibt ſich nach Rowotſcherkask, um an Ort und Stelle die d
Meldungen über Jieſe Bewegung zu prüfen. Eine Ver
ren von Offizieren der Garniſon von Nowotſcher
ask forderte ebenfalls, daß die Verhaftung Kaledins

widerrufen würde, da die Verdächtigungen das Werk
von Spitzeln ſei. So wird der KoſakenZwiſchenfall
in nächſter Zeit auf befriedigende Weiſe beigelegt
werden können.

Das Blutbad von Wiborg.
Hamburg, 19. September. Das „Hamb. Frmdbl.“ mel

det aus Stockholm Die Petersburger Blätter ſchil-
dern die grauenhaften Vorgänge bei dem on
letztvergangenen Dienstag und Mittwoch in Wiborg
unter den Offizieren angeſtellten Blutbad. Da ein-
zelne Offiziere a zur Wehr ſetzten und einen Soldaten
niederſchoſſen, ſtieg die Erbitterung der letzreren aufs
äußerſte. Sie veranſtalteten in den Straßen, n den Woh-
nungen, Hotels, und Reſtaurants eine förraliche Trei b-
jagd auf Offiziere. Außer den bereits genannten
wurden noch vier Oberſten erm rdet. Mittwoch
wurde ein General in einem vom Karelien abgehenden
Zuge angehalten und nach Wiborg zurückgebracht. wei
undzwanzig hohe Offiziere wurden auf der
Straße ermordet. Jn HeLſfingfors wurden Don-

abend die Anwohner des Eliſabeth Squares durch
Gewehrſchüſſe aufgeſchreckt. Am Nachmittag landete ein
Ruderboot mit Matroſen. Jm Boot befanden w vier
Seeoffiziere, die von bewaffneten Marineſoldaten
in Empfa genommen und nachmittag mit einerSalve n t wurden. Die Leichen wurden auf
einem in einer benachbarten Kaſerne angekommenen
Automobil ehe t Unter der finiſchen Bevölkerung
z e Nervoſität. Von der Beſatzung des ruſſi

Kriegsſchiffes e r lowsk“, das in Hel-
s lag, wurden vier Offiziere erſchoſſen,

r davon deshalb, weil ſie ſich weigerten, den Beſchluß
er örtlichen demokratiſchen Verſammlung zu unterzeich

nen, durch den der vorläufigen Regierung die Treue be-
gt wurde. Das revolutionäre Komiltee von Helſing-a und der Marineminiſter richteten einen Aufruf an

ie Flotte, daß derartige Gewalttätigkeiten in Zu
tunft vermieden werden ſollen.

Aus dem Weſten
Rege Tätigkeit an der Wefſtfront.

Furchtbare franzöſiſche Verluſte.
ver Erſchopfungspanfe in ven Angriffeenteme iſt der Kampf an allen Fronten wie

er aufgelebt. Jn Flandern entfalten die Eng-
länder neuerdings eine rege Tätigkeit. Außer dem ſtar-
ken Trommelfeuer mit gewaltigem Munitionseinſatz, das
an den verſchiedenen Stellen ſchlagartig einſetzte, deuten
auch Truppenbewegungen auf neue engliſche Angriffs-

ten hin. Oeſtlich Ypern wurde mehrfach das Auf
fu en der u en Trichter erkannt. Am Zillebe-
er See und bei Pilkem wurden marſchierende Kolon-

nen beobachtet und unter wirkſames Feuer genommen.
Die engliſchen Infanterie und Artillerieſtellungen litten
beträchtlich unter der Abwehrwirkung der deutſchen Ar
tillerie. ſtarke Exploſionen konnten feſtge-

werden. Jm Artois war die Feuertätigkeit beſon
bei Acheville geſteigert. Nördlich des La

Bafſſee- Kanals gelang es den Deutſchen, nach Spren-
n einer Mine deren Trichter zu beſetzen. Bei St.
uentin kam es nur zu Patrvouillengefechten. Die

De der Kathedrale von St. Quentin erhielt mehrere

An der Aisnefront war die Artillerietätigkeit
ſtark geſteigert. Nördlich Reims drangen deutſche Stoß-
trupps ſüdöſtlich Couroy bis in den zweiten franzöſi-
ſchen Graben vor, fügten den Franzoſen erhebliche Ver
luſte zu und kehrten mit einer Anzahl Gefangener zurück.
Auf dem öſtlichen Magas ufer verſuchten die Franzoſen
einen neuen Angriff. 4 Ahr 20 nachmittags brachen ſie
nach kurzer heftiger Feuervorbereitung in 3 Kilometer
Breite vom Nordhang der Höhe 344 bis zur Straße
Beaumont--Vacherauville zum Angriff vor.
Den erſten Angriffswellen folgten tiefgegliederte maſſierte
Reſerven. Dasdeutſche Abwehrfeuer ſetzte unmittelbar,
nachdem die erſten Franzoſen ihren Graben verlaſſen
hatten, mit einem vernichtenden Eiſenhagel ein. Die
vorderſten Sturmwellen kamen nicht einmal bis an das
deutſche Hindernis, ſie kehrten um und flüchteten, wurden
aber von der Wucht der nachdrängenden Reſerven wieder
vorgeriſſen. Jnfolge ihrer Maſſierung haiten dieſe im
deutſchen Maſchinengewehrfeuer furchtbare Ver
luſt e. Nur ein geringer Teil gelangte bis an die deut
ſchen Gräben, wo er niedergemacht oder gefangen genom-
men wurde. Die Uebrigen wandten ſich jetzt allgemein zur
Flucht. Verzweifelt mühten ſich die überlebenden Sturm-
truppen, die ſteilen Abhänge, die ſie herabgeſtürmt waren,
wieder erklimmen. Unter den regellos zurückflutenden
dichten daſſen ſchlug das deutſche Vernichtungsfeuer ver-
heerend ein. Der Nordhang der Höhe 344liegtvoll
toter Franzoſen. Die Fliegertätigkeit war beider-
ſeits außerordentlich rege. Deutſche Geſchwader belegten
Bahnhöfe und Truppenunterkünfte in der Nacht vom 18.
zum 19. September ausgiebig mit Bomben. Jn Nixe-
ville entſtand ein Brand, der lange Zeit anhielt. Jn

n der

Blercourt wurde ein Munitionslager in die Luft ge
prengt.

Vertrauens und Kriegskundgebung der franzöſiſchen
Kammer.

Bern 19. September. Zu den Jnterpellatio-
wen über die allgemeine Politik der franzößſchen

rung in der Kammer iſt nach Blättern noch
nachzutrage Chaulin-Serviniere

die R

nternehmungen des nächſten Frühjahrs die Armee wäh-
rend des Winters reorganiſieren. Redner verlangte von
der Regierung zu wiſſen, ob ſie bereit ſei, ſelbſt fern
liegende Friedensver handlungenleiten. Von den Vänken der Sozialiſten rief man:
nein! Die Regierung iſt nicht ſo weit! Chaulin fuhr
fort: Warum gelingt s uns nicht, Friedensiele darzulegen? Wir wären ſtärkez, wenn wir

e genau umſchrieben. Jobert warf Riübot vor, er
habe das Parlament beſchmutzen laſſen. Das Beiſpiel
Kornilows verwirre gewiſſe Gehcne. Eine käufliche
Preſſe, die aus Geheimfonds gerrährt werde, wolle ſich am
Parlament rächen. Augagngeur trat ehe heftig gegen
ie Regierung auf. Es ge“e überhaupt keine Parlaments

kontrolle. Die Regierung ſich leichtfertig über die An
weſenheit des Parlacnents hinweg. Zum
Kammer eine Tagesordnung Paul Laffont der die Re
gierung zugeſtiſcmt hatte, mit 378 gegen eine Stimme an.
Dieſe Tagesrdnung billigt die Erklärungen der Re
gierung ad ſagt, die Kammer vertraue darguf, daß

e gierung die Durchführung des Kriegs
programms tatkräftig fortſetzen werde.

Zur Affäre Turmel.
Paris, 19. September. („Ag. Hav.“) Der Brief des Ober-

ſtaatsanwalts an die Kammer, worin dieſer die Ermächtigung
zur Ein leitung des Verfahrens gegen den Deputierten
Turmel nachſucht, erinnert an die Umſtände, unter denen die
Entdeckung der 25 000 Franes in ſchweizeriſchen Banknoten in
der Kammer ſtattfand, auf die Turmel keinen Anſpruch erhebe
und über deren Herkunft er drei von einander abweichende F.
klärungen gegeben habe. Eine zweimaltkge Ladung begchtkte
Turmel nicht Der Verdacht iſt alſo begründet, daß die von Tur-
mel in der Schweiz vorgenommenen Operationen geſetzwidrigen
Charakter hatten und unter das Geſetz fallen, das W Bezie
hung wirtſchaftlicher Art mit Untertanen feindlicher Mächte ver
bietet. Der Kammerausſchuß für die Angelegenheit Turmel be
ſchloß, deſſen parlamentariſche Anverletzlichkeit
gufzuheben, Die zur Prüfung der Frage der Verfolgungs
ermächtigung gegen den Abgeordneten Turmel gewählte Kom
miſſion, die aus 12 Mitgliedern beſteht, beſchloß einſtimmig, der
vom Juſtizminiſter erbetenen Ermächtigung zur Einleitung der
gerichtlichen Verfolgung gegen Turmel zuzuſtimmen.

Kanadiſche Aufftände gegen die Wehrpflicht.
Der Kampf gegen die Wehrpflicht hat in Kanada zu einer

ſchweren inneren Kriſe geführt. Das iſt um ſo begreif-
licher, als die Engländer in den letzten großen Kämpfen ihre ka-
nadiſchen Truppen rückſichtslos geopfert haben, ſodaß die kang-
diſchen Diviſionen völlig dezimiert wurden. Die Kanadier in
der Heimat ſind ſich auch darüber klar, daß ſie nur als Kanonen
futter dienen ſollen und haben ſich in förmlichen Aufftänden gegen
die Dienſtpflicht gewehrt.

Der Seekrieg
Unſere UBoste an der Arbeit.

Berkin, 19. September. (Amtlich.) 1. Neue
UBootserfolge im Atlantiſchen Ozean und in der Nordſee:

Vier Dampfer, ein Segler und ein Fiſcherfahrzeug, dar-
unter der bewaffnete engliſche Dampfer „Rydon Hall“
mit 6400 To. Weizen für die engliſche Regierung von
Montreal nach Falmouth, der nach zweiſtündigem
Artilleriegefecht niedergekämpft wurde; zwei tiefbeladene
Dampfer, einer davon engliſcher Nationalität, der andere
dem Ausſehen nach franzöſiſcher Dampfer „Afrique“,
ferner franzöſiſcher Dreimaſtſchuner Sadi Carnot“ mit
Salzfiſchen nach Feramp, ſowie as franzöſiſche Fiſcher-
fahrzeug „Kredunrand“. 2. Eines unſerer U-Voote hat
am 17. September in den Hoofden das franzöſiſche
Flugzeng „D. 49* vernichtet und die drei Jnſaſſen,
zwei Offigiere und einen Mechaniker, gefangen gensmmen.

Bern, 19. September. Die franzöſiſche Preſſe meldet,
daß der franzöſiſche Dampfer „Vreton“ der Mefſ. Marit.
am 8. Auguſt von einem deutſchen Anterſeeboot verfenkt
worden iſt.

Madrid, 10. September. (Meldung d. Vertr. d. Wjen.
K. K. Tel.-Korr.-Bür. Verſpätet eingetroffen.) Nach
einer Meldung des Blattes „Debate“ iſt infolge einer
Exploſion an Bord in der Rähe von Arcachon der
ſpaniſche Dampfer „Marques de Mudela“ unkter-
gegangen. Er war mit einer Erzladung von Bilbao
nach England unterwegs.

Schwere Folgen unſeres UVPootkrieges.
Bern 19. September. Der „Liverp. Cour.“ erfährt

aus Schiffhartskreifen, daß in den ketzten Augnſttagen die
franzöſiſche und italieniſche Regiernng faſt alle Häfen
des Mittelmeers infolge der großen WeBootgefahr
geſchloſſen haben. Die Häfen liegen voller Dampfer.
die nicht ausfahren können. Dusch dieſen Aufenthalt von
faſt einer Woche entſtehen Verluſte im Werte von
Millionen da die Schiffahrt augenblicklich täglich ſo-
viel einbringt wie früher mongtlich. Vor allem wurden
die Kohlentransporte nach Frankreich und Jtalien
ſehr aufgehalten. Der Verluſt wird auf 496 080 To.
geſchätzt, die nicht mehr eingeholt werden künnen. Jetzt
haben die frauzöfiſche, engliſche und italieniſche Regierung
Maßregeln getreffen, um die Sicherheit zur See wieder
herzuſtellen. Der Auguſt war im Mittellündiſchen Meer
für die Schiffabrt jedoch der nachteiligſte Monat.
Fs wird noch eine große Zahl engliſcher
Dampfer vermißt, welche zu neun Zehutel für
verloren angeſehen werden müſſen.

S. De oDer Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche

Wien, 19. September. Vei der Heeresgruppe des Feld
marſchalls Freiherrn von Conrad führte der zur Wieder
gewinnung eines vorübergehend dem Feinde überlaſſenen Front
ſtückes bei Carano eingefetzte Gegenangriff zu vollem Er-
folge. An Gefangenen wurden hier 6 Offiziere und über 300
Mann eingebracht.

Seneralttabsbericht.

Die italieniſche Grenze wieder geöffnet.
Chiaßfſo, 18. September. (Meld. d. „Schweiz. Dep.-Agk.)

Die italieniſche Grenze iſt heute morgen wieder geöff-
net worden.

Agrchiſtenverſammlung in Rem,
BVern, 19. September. Vorgeſtern und geſtern fanden Ver

ſammlungen aller römiſchen Sektionen ſowie auch Vollſitzungen
der ſozialiſtiſchen Partei ſtatt. Die zur Teilnahme ein
ladenden Aufrufe ſprechen von hochwichtigen Mitteilungen an die

Juyre aus, vie Regierung muſſe im Hinvlig auf die großenh

Schluß nahm die

Jugendorganiſation ſowie von Fragen außergewöhnlicher Wich
tigkeit, die zur Verhandlung gelangen ſollen. Heute Abend wer
den ſich in Rom auch die Anarchiſten verſammeln.

Der Krieg mit Amerika
Zum amerikaniſchen Hafenarbeiterſtreik.

Newyork, 19. September. „Central Rews“ meldet: 4000
Dockarbeiter von engliſchen, franzöſiſchen und holländiſchen trans
atkantiſchen Schiffahrtsgeſellſchaften haben die Arbeit nie
dergelegt, weil ihre Forderungen nach Entlaſſung eines un
beliebten Aufſehers nicht bewilligt wurde. Die Arbeiter erklä
Der ſich über 50 000 Kollegen dem Ausſtand anſchließen
würden.

Jm Lande Ler „Freiheit“.
Die Hetze gegen das Deutſchtum in Amerika hat ihre Lit

erreicht durch einen Aufruf der ſogenannten „Rational
curity League“. Dieſe W n an die deutſcher

wir und Vereine in Amerika die Aufforderung gerichtet
ein „Glaubensbekenntnis“ zu unterſchreiben. Jn dieſm
„Glaubensbekenntnis“ wird die ehe ache entwür-
digt, die Perſon des Kaiſers herabgeſetzt und die
amerikaniſchen Zuſtände und Beſtrebungen in den Himmel geho
ben. Daß manche der Empfänger das Blatt nicht vor den Mund
nehmen, iſt erklärlich. Einer ſchreibt: „Jch bin der Meinung, daß
die Kriegsziele Wilſons ſchmutzig, ſelbſtſüchtig und den Prinzipien
der humanen Freiheit entgegengeſetzt ſind.“ Der Präſident des
deutſch- amerikaniſchen Bundes des Staates Maſſachuſetts, John
A. Walz, ſchreibt unter anderem: „Keine Macht der li
wird mich dazu zwingen, eine Schrift zu unterſchreiben, die, wie
ich weiß, die Unwahrheit ſagt. Die deutſche iſt weder
autokratiſch noch barbariſch. Die römiſch-katholiſche Kirche mag
ein „ſacrificium intellectus“ von ihren Prieſtern verlangen, aber
keine zeitliche Macht, am allerwenigſten eine Körperſchaft von
unverantwortlichen Jndividuen, kann einen Mann zwingen, ſeine
Urteilskraft aufzugeben. Jch bezeichne die Forderungen der
„National Security League“ als heimtückiſche und un-
verſchämt. Sie ſind geeignet, die Grundlagen amerikaniſcher
Demokratie und Freiheit zu untergraben und das amerikaniſche
Volk zu zerſetzen.“ Die genannte „Security League“ fährt natür-
lich fort, in weiteren Rundſchreiben das Volk aufzuhetzen und iſt
bemüht, möglichſt zahlreiche Mitglieder zu werben. Bis jetzt hat
ſie etwa 100 000 Mitglieder zu verzeichnen.

Die Reutralen
Eoſtarica, ein neuer Gegner?

Rotterdam, 19. September. „Rieuwe Rotterd. Courant“ mel
det aus Newyork, daß nach Depeſchen aus San Jofe in
Coſtarica die diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen der Re
publik und Deutſchland ſehr geſpannt ſeien. Der Präſident
habe eine Verſchwörung deutſcher Bewohner entdeckt, welche mit
dem früheren Präſidenten zuſammenarbeiteten (natürlich!). Drei
führende Deutſche wurden verhaftet und Befehl erteilt,
ſämtliche in den Häfen von Coſtarica wohnende Deutſche zu in
ternieren.

Aus Stadt und Umgebung
Auszeichnungen.

Vom Regierungspräſident erhielten geſtern Herr Rechnungs
rat Roſtock und heute Herr Th. Pevestorff, Leiter des
hieſigen Kreiseinkaufs, perſönlich das Verdienſtkreuz für Kriegs
hilfe verliehen.

Gegen die Wilſonnote!
Jm Ratskeller fand geſtern abend eine Verſammlung

ſtatt, die Stadtrat Thiele und Dr. Taube einberufen
hatten und die ſich einſtimmig gegen die d
Wilſons gegen Deutſchland in der Antwort auf die päpſt
liche Friedensnote verwahrte. Es wurde beſchloſſen, am
nächſten Dienstag in der „Reichskrone“ eine große
patriotiſche Kundgebung gegen die WilſonNote
zu veranſtalten. Den Vortrag für dieſen Abend hat Dr.
Taube übernommen Auf eine recht zahlreiche Beteili-
gung aus allen Ständen darf dieſe vaterländiſche Kund-
gebung wohl rechnen. Einen ſcharfen rote ſt
egen die WilſonNote erläßt unſer Magiſtrat im heutigen

Jnſeratenteil unſeres Blaktes.
Zwei Wohltätigkeitskonzerte

fanden geſtern im „Reuen Schützenhaus“ und
in der „Funkenburg“ ſtatt. Die Kapelle des
Jäger-Erſatz-Batl. Nr. 4 unter Leitung Feldwebels Thiele
ſpielte in der Funkenburg“. Das Programm, das mit dem
Lehnhardtſchen Marſch „Mit Gott für Kaiſer und Reich“ einge
leitet wurde, war ſehr geſchmackvoll zuſammengeſtellt und ſah
u. a. Werke von Lortzing, Johannes Skrauß, Veriot und Wagner
fand Beriots Szene de ballet für Violinenfolo, das Oberjäger
Hörag ausführte. Der Beifall der zahlreich erſchienenen Gäſte
war herzlich. Jm „Reuen Schützenhaus“ ſpielte die Regiments
kapelle des Jnf.Regts. 343. Auch hier hatte der e
in der Zuſammenſtellung des Programms viel ick bewiefen.
Vor allem gefielen der Walzer „Ein Saommerabend“ von Wald
teufel, die „Mexikaniſche Legende“ von L. Jeſſel und Friedemann
„Slaviſche Rhapſodie“. Auch Johann Strauß war mit dem Pot
pourri a. d. Opt. „Die Fledermaus“ und dem Walzer „Geſchich-
ken gus dem Wiener Wald“ vertreten. Die Kapelle bot ganz
vorzügliche Leiſtungen. Umſo bedauerlicher war der ſchlechte Be

Mord.
zie wir hören, wurde in der vergangenen Nacht der

Polizeiſergeant Arndt in Schkeuditz auf dem Hofe
des alten Rathauſes ermordet aufgefunden. Das Gebäude
iſt unbewohnt, in den unteren Räumen befindet ſich eine
Volksküche. Es hat den Anſchein, als ob Arndt Einbrecher
bei der Tat ertappt hat, denn die abgeriſſenen Achſel
klappen ſeiner Uniform, ſowie zahlreiche Meſſerſtiche am
Halſe laſſen auf einen heftigen Kampf ſchließen. Die Hals-
ſchlagadern eds Arndt waren durchſchnitten, ſo daß der Tod
wahrſcheinlich durch Verhluten eingetreten iſt. Vom
Mörder fehlt jede Spur. Man ließ ſofort einen Krimina!
bematen aus Leipzig kommen. Der Ermordete hinterläßt
eine Frau und 3 Kinder.

Die Herbſtferien
fallen diesmal in die erſte Oktoberhälfte und dauern von
einſchl. den 4. bis einſchl. den 10. Oktober.

Gartenraſen.
Gartenraſen läßt ſich nicht überall erzwingen. WirklichJ

ner braucht viel Sonne, viel Waſſer und guten Boden. W.
dies nicht wird, bleibt er ſchlecht, zeigt Lücken und bald auch
Moos Beſonders unter Bäumen wird nie guter kommen,auch wenn jährlich wieder umgegraben h An

fuch des Konzerts.

n Stellen helfen nur ſchattenliebende
Jmmergrün und ähnliches
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z Vaterland ſtarb der Landſturmmann Karl Nöhring.hre ſeinem Andenken.

Amtliche Bekanntmachungen
zber den Verkehr mit Stroh. und Häckſel, das Münzgeſetz Verfüt
ſerung von Hafer und Gerſte, Abnahme des auf den Bedarfs-

keil des Kommunalverbandes entfallenden Brotgetreides und
rfahren bei Streitigkeiten befinden ſich im heutigen Jnſeratenin unſeres Blattes.

Die Reismelde.
Die Reismelde wird jetzt allenthalben als neues Nahrungs-

mittel m Durchhalten empfohlen. Viele Landwirte und Särt-
ner ſtehen den Empfehlungen abweiſend gegenüber Leute, die
Verſuche gemacht haben, warnen vor dem Anbau. Wenn wirklich
alles das wahr iſt, was jetzt mit einmal der Reismelde, „dem
deutſchen Reis“, als Vorzug vorgeſchrieben wird, ſo ſragt manſich, warum dieſes Getreide, dar on ſeit Jahrzehnten bekannt

ſſt, nicht früher bei uns Anklang gefunden hat und in größerem
Maße bei uns gebaut worden iſt. Ehe man in den jetzigen Zei
jen, in denen jedes Plätzchen für die Ernährung angebaut wird,
größere Flächen für etwas Unbekanntes benützt, ſoll man ſich
über den Wert vergewiſſert haben. Jetzt ſoll man Sicheres allem

andern vorziehen. S.Die Warenverteilung der KriegswirtſchaftsAktiengeſellſchaft.
Die Zeitſchrift „Deutſche Konfektion“ nimmt Stellung gegen

das Verteilungsverfahren der Textilien durch die Kriegswirt-
ſchafts Aktiengeſellſchaft Geſchäftsabteilung der Reichsbeklel-
du e; als B für den Unmut, der in Detaikliſtenkreifen
gerrſcht, bringt ſie eine Zuſchrift an die Redaktion zum Abdruck
die Ausführungen gipfeln darin, die Reichsbekleidungsſtelle ſei
der Anſicht, daß die kleineren und mittleren Detailliſten über
jaupt nicht exiſtenzberechtigt ſeien und verſchwinden ſollten. Wei
er wird in dem Artikel die Behauptung aufgeſtellt, daß auf die
v „Warum keine Ware für Detailliſten?“ von der Reichs
ekleidungsſtelleabſichtlich eine befriedigende Antwort nicht gege-

zen werde. Die Reichsbekleidungsſtelle hat keinen Grund, dieſe
zeforderte Antwort War r Das bisher übliche Vertei-
gehe der ren durch die Kriegswirtſchafts-Aktien-
geſellſchaft beruht darauf, möglichſt alle die Stellen, die im Frie
den beim Vertrieb der ren beteiligt waren, zu beſchäftigen
und ihnen einen kleinen Verdienſt zu laſſen. Um dieſen Zweck zu
erreichen, werden die Waren an Fabrikanten und Großhändker
verbände abgegeben, die ihrerſeits ihren Abnehmern die Ver-

lichtung auferlegen müſſen, dieſe ren in möglichſt kleinen
ſten dem Kleinhandel zuzuführen. Es iſt alſo durch diefes
rfahren die Gewähr dafür geboten, daß alle Waren, die von

der Kriegswirt n ft zur Verteilung kommen,
rurch die Hände des Kleinhandels gehen. Die Waren erreichen
en Kleinhandel auf kleinem Umwege, weil bei der Warenzutei-
ung auch andere Handelskreiſe ber tigt werden müſſen, die
s Glied der Kette, die ſchon im Frieden in der Warenzuführung
t 33 e be beſtand, ebenfalls berechtigte Anſprüche auf
See igung n.
Die von den Detailliſten geforderte direkte Zuweiſung an
„re Verbände wäre ungeheuer ſchwierig; vor allem aber könnte
neſe Zuweiſung keineswegs ausreichende Gewähr dafür bieten,
aß die Warenverteilungsgeſchäfte ſich ſo glatt abwickeln ließen,
wie bisher. De Kleinhändlerverbände ſind nicht ſo allgemein
er Stadt und Land verbreitet, daß bei einer Warenzuteilung

dieſe r alle Jntereſſenten berückſichtigt werden
nen. Bei gerechten Verteilung ſollen jedoch alle
„andelskreiſe daran teilnehmen. Dies iſt aber auf dem von der
iegswi e ft bisher eingeſchlagenen Wege
eſchehen. den er f ſtehenden kleinen Warenengen iſt eine Se ler Wünſche nicht möglich.
Das Verteilungs-Syſtem der ren durch die Kriegswirtſchafts

e i n Vorjandels heit

zug, daß es durchaus
tliche Handelskreiſe nach Möglich

ran
wiſchen en ſich nun die wirtſchaftlichen Verhältniſſe

weſentlich verſchoben, auch mit dieſem erprobten Vertei-
lungsverfahren teilweiſe gebrochen werden muß, weil die Waren
orräte ſich ſtändig verringern und ihre Bewirtſchaftung immer
hwieriger wird. Die Rei eidungsſtelle hält es für ihre
dedeutſamſte Aufgabe, den Bekleidungsbedarf der minderbemit-

elten Bevölkerung unter allen Umſtänden ſicherzuſtellen und
mit den breiteſten Schichten unſeres Volkes die Möglichkeit des
rachaftlichen Durchhaltens zu gewähren. Bei den geringen
aträten, die heute noch vorhanden ſind, ſteht ihr kein anderer

eg offen, als bei der Warenverteilung die Gemeinden zur Mit
uag heranzuziehen. Die Gemeinden, denen die ſchärfſte Prü

ung der bei Ausſtellung der Bezugsſcheine ob
egt, müſſen dem Minderbemittelten, der ſeinen dringendſten
Uedarf an Bekleidungsſtücken im freien Handel nicht decken kann,
e benötigten Waren ſelbſt zuweiſen können. Nur dadurch,
zaß dieſe den Bedarf ihrer Einwohnerſchaft genau ſo überblicken
können wie die zur Verteilung beſtimmten Warenmengen, wird
s ermöglicht, die minderbemittelte Bevölkerung ausreichend
in verſorgen. Zu einer ſolchen Verſorgung iſt aber der Handel
racht in der Lage. Er kann die Ware nicht ſo verteilen, wie es
»ie Reichsbekleidungsſtelle im wirtſchaftlichen Jntereſſe der Min-
derbemittelten dringend fordern muß. Bei der Warenzuteikung
zu die Verbraucher hat die Reichsbekleidungsſtelle den Gemein-
den gegenüber wiederholt und dringend gewünſcht, daß der Klein
andel möglichſt ſtark herangezogen werde. Für die Tätigkeit des
Kleinhandels bei dieſer Warenübermittlung iſt von der Reichs-
zekleidungsſtelle ein Gewinn von 15 Proz. zugebilligt worden,
in Satz, der in der Zuſchrift der „Deutſchen Konfektion“ eben-
jalls als zu niedrig angefochten wird. Es iſt aber nicht an
zängig, bei der Kritik von neuen Maßnahmen immer nur den
natlten Jntereſſen-Standpunkt einiger Handelskreiſe in den Vor
ergrund zu rücken. Vielmehr handelt es ſich in erſter Linie dar-
m. der minderbemittelten Bevölkerung die Waren möglichſt
ig zugänglich zu machen. Ein Gewinnaufſchlag von
15 Pro z. beim Ausſchluß allen Riſikos und glattem Verkauf
nit Varzahlung e auch für den Kleinhandel genügen, der ſich
icherlich nicht auf Koſten des ärmſten Teiles unſerer Bevölkerung
dereichern will. Endlich iſt auch nicht zu vergeſſen, daß die Mili-
rverwaltung von ihren Vorräten nur dann die dringend be-
zötigten Mengen abgibt, wenn die Sicherheit dafür gegeben iſt,
daß die Warenmengen auch wirklich in die Hände der minder-
bemittelten Bevölkerung gelangen.

Aus Provinz und Reich
Schadenfener.

Niederckobicau, 20. September. Hier iſt das dem Landwirt
Weißhahn gehörige landwirtſchaftliche Anweſen bis auf das
W niedergebrannt. Die Entſtehungsurſache iſt noch un
ckann

Verbrannt.
Jcſeſſen (Elſter), 20. September. Jm nahen Battin ſetzten

Kinder, die mit r w. ſpielten, die Scheune des Landwirts Leipziger in Brand. Als die Kinder ſahen, welches Unheil
je angerichtet hatten, l ſie fort und ließen ein dreifähriges
Kind in der une zurück, das in den Flammen umkam.

Tot aufgefunden.
Annaburg, 20. September. Hier wurde die Eh ſrau Hoppeim Keller ihrer Behauſung mit ſchweren Brandwunden tot auffunden. Weh

rſcheinlich hat die ſeit längerer Zeit kränkelndeau den Bierdruckapparat anſtellen wollen nd i dabei von

einem Herzſchlag betroffen worden. Beim Hinſtürzen iſt dann
wohl das angezündete Licht ihren Händen entglitten und hat die
Kleider der Frau in Brand geſetzt.

Die deutſchen Landwirtſchaftsbetriebe nach dem Kriege.
Den Höhepunkt der Herbſt-Landwirtſchafts-

woche bildete die geſtrige Verſammlung der Betriebsab-
teilung der Deutſchen Landwirtſchafts- Geſellſchaft in Ber-
lin am Nachmittage im ingold“. „Unſere Landwirt
ſchaftsbetriebe nach dem Kriege“ lautete das Geſamtthema.
Zunächſt wies im allgemeinen Oekonomierat Dr. Stie-
ger (Berlin) auf die „entſcheidende Bedeutung der Be
triebsgeſtaltun z. hin. Wirtſchaftsberatung und
Betrieksüberwachung bezeichnet er als künftig noch wich-
tiger als ſchon jetzt. Es gehe, ſagt er weiter, das ganze
deutſche Volk an, daß die geſchloſſene Reihe der ländlichen
Volksbildungsmittel: Landpflege, Volksſchule, Fortbil-
dungsſchule, Heeresdienſt und Erwachſenenſchule allſeitig
und n ſich auswirke. Die Praxis derWirtſchaftsberatung“ erläuterte Oekonomierat
Dr. Lothar Meyer. U. a. forderte er eine ſtarke Ausdeh-
nung des Wanderlehrweſens. Freilich, der Bauer hege
gegen das geſprochene und gedruckte Wort oft genug Miß
trauen. Durch Sehen lerne er mehr als durch Hören; da-
her würde ſich ein Netz von Beiſpielswirtſchaften empfeh-
fen. Dr. med. Schiele (Naumburg) verbreitete ſich über

„Preisbildungsgeſetz der Bodenerzeugniſſe“.
nen Betrachtungen kam er am Schluſſe auf den zu-

gen Getreidepreis. Die verſtärkte Menſchheit werde
m den nächſten fünf Jahren mit viel höheren Ge-

treidepreiſen abfinden müſſen. Jn einer Verbilli-
gung der Eiſenbahnfrachten und Erhöhung der Perſonen-
karife habe das deutſche Volk aber ein ganz hervorragendes
Mittel, ſich vom Weltmarkte unabhängiger zu machen.
Eeine wichtige praktiſche Frage behandelt Hauptmann
d. R. W. A. Th. Müller (Berlin): „Die Organiſation
des Laſten verkehrs auf dem Lande. Die
Landwirtſchaft kann die kommenden Aufgaben nur bei
beſter Organiſation dieſes Verkehrs erfüllen. Die Selbſt-
hilfe des einzelnen muß abgelöſt werden durch wohlgeord-
nete ländliche Verkehrsunternehmungen höchſter Lei-
ſtungsfähigkeit. Es muß in organiſcher Fortbildung die
vorhandenen Großverkehrseinrichtungen, Eiſenbahnen und
Waſſerſtraßen, die Lücke ausgefüllt werden. die zwiſchen
dieſen und den Feldſcheunen oder anderen Sammelſtellen
ländlicher Güter beſteht. Endlich behandelte Ritterguts
beſitzer Dr. Graf v. Schwerin (Putzar) die „Deckung
des Menſchenbedarfs in der Landwiriſchaft“, und
zwar vom Standpunkte der Verhältniſſe Oſtelbiens. Die
wichtigſte Maßregel iſt ihm die Neugeſtaltung der länd-
lichen Lohnordnung oder Arbeitsverfaſſung im freiheitlichen
Sinne. Weiter ſchlägt er vor die Feſtſtellung der aus dem
Heere entlaſſenen jüngeren Arbeiter, vor allem der unver-
heirateten, die dauernd aufs Land zu gehen wünſchen.
Dabei wird vorausſichtlich der Bedarf an Beamten völlig,
der an ſeßhaften Landarbeitern dagegen nicht gedeckt wer
den, weshalb als Notbehelf zunächſt noch ſlawiſche Land
arbeiter für die Seßhaftmachung zuzulaſſen wären.

Spezialgüterwagen.
Die Mehrzahl der Eiſenbahnwagen iſt nach ganz beſtimmten

Muſtern gebaut. Da man im allgemeinen immer wieder die
ſelben Typen zu Geſicht bekommt, ſo entſteht der Eindruck einer
gewiſſen Gleichartigkeit und Einförmigkeit. Dieſe iſt jedoch durch
aus nicht in dem Maße vorhanden wie man vielfach annimmt,
gibt es doch zahlreiche Spezialwagen, die für einen ganz beſtimm-
ten Zweck hergeſtellt ſind. Jm Perſonenverkehr ſei in dieſer Hin
ſicht an die Salonwagen, die Schlafwagen, die Speiſewagen u.
dergl. erinnert. Viel mannigfaltiger aber iſt die Zahl dieſer
Spezialwagen im Güterverkehr, wo zuweilen ſonderbare Wagen
Verwendung finden, von denen man jedoch in weiteren Kreiſen
im allgemeinen nichts weiß, laufen ſie doch in der Regel nur auf
beſtimmten Strecken, oder ſie ſind ſo ſelten, daß man nur durch
Zufall einmal den einen oder anderen zu ſehen bekommt.

Am bekannteſten ſind noch die großen Tankwagen für Pe-
troleumtransporte, ferner die Eiswagen für die Beförderung
von Nahrungsmitteln, insbeſondere von Fiſchen u. dergl. Da
neben gibt es aber auch Wagen von ſehr ſonderbarem Ausſehen
wie B. die für den Transport von Kalifalzen, die einem gro
ßen Trichter gleichen, in den man die Salze oben hineinſchüttet,
um ſie unten durch Oeffnungen des Trichters wieder zu entleeren.
Andere derartige merkwürdige Wagen ſind ſolche für die VBeför-
derung flüſſigen Eiſens, das man jetzt vom Hochofen nach den
Gußhallen oft über weite Strecken fährt, dann die zum Trans-
port von Kabeln. Hier erhebt ſich auf einem niedrigen in der
Mitte noch vertieften Geſtell die mächtige Rolle, auf die das oft
viele Kilometer lange Kabel aufgewickelt iſt. Um das große
Gewicht dieſes Kabels tragen zu können, muß der Wagen beſon-
ders ſtark gebaut ſein. Seine drei Plattformen, die zu beiden
Seiten und unterhalb der Kabelrolle liegen, ſind deshakb von
einem beſonders ſtarken Rahmen aus Walzeiſen eingefaßt, der
ſich direkt über den Rädern erhebt.

Ein äußerſt merkwürdiges Bild Bieten auch die Kranwagen
dar, die man in neueſter Zeit zum raſchen Freimachen geſperrter
Geleiſe ſowie zur Hebung und Lagerung beſonders ſchwerer Gü-
ter gebaut hal. Dieſe Wagen enthalten im Jnnern eine Ma-
ſchinenanlage, während ſich am vorderen und hinteren Ende je
ein ſtarker Kran befindet. Der Kran iſt drehbar angeordnet, ſo
daß er nach rechts und links ausgeſchwenkt werden kann, und
trägt Rollen. Die Bewegung geſchieht durch die im Jnnern des
Wagens befindlichen Dampf- oder elektriſchen Maſchinen. Wird
irgendwo durch einen Zufammenſtoß oder einen ſonſtigen unvor-
hergeſehenen Zufall ein Geleiſe geſperrt, ſo fährt dieſer Wagen
auf dem RNebengeleiſe bis zu der geſperrten Stelle der Bahn-
ſtrecke. Dann greifen ſeine Kränarme hinüber, heben die ein-
zelnen Trümmer, ja ſogar ganze Eiſenbahnwagen auf, ſchwenken
ſie ſeitwärts über den Bahndamm heraus und ſtellen ſie dort
wieder ab. Dadurch wird es ermöglicht, daß der Betrieb raſcher
wieder aufgenommen werden kann als bei Vornahme der Auf-
räumungsarbeiten durch Menſchenhände.

Mir

-Dilt

Bunte Feitung
Münchhauſen an der Oſtfront.

Einer im Auftrage der Zeitung der 10. Armee erſcheinenden
Auskeje luſtiger Aufſchneidereien von Feldgrauen im Oſten eut-
nehmen wir das folgende, höcht „aufregende“ Kriegserlebnis:
„Wir lagen den Ruſſen auf 100 Meter gegenüber. Der Schützen

rabendienſt wurde langweilig, und ich beſchloß, einen Beſuchhet den Ruſſen zu machen. Jch wählte den nicht iehr ungewöhn-

lichen unterirdiſchen Weg. Dieſe Art des Verkehrs iſt ſehr be
liebt und einfach. Man gräbt ſich einen Maulwurfstunnel, weil
es doch nun mal ein Maulwurfskrieg iſt. Jn verhältnismäßig
kurzer Zeit hatte ich den Gang gebohrt und war glücklich im
ruſſiſchen Schützägraben angelangt, als die Sonne gerade ihr
zoldes Antlitz zeigte. Die Rußkis waren bei der Morgentoilette.
3 ſagte: „Guten Morgen, meine Herren,“ und wollte mich in
aller Form vorſtellen. wie es die einfachſte Höflichkeitsform ge

pietet. Doch ich hatte nicht mit der ruſſiſchen Unkultur gerecyner,
Denn kaum wurden ſie meiner anfſichtig, ſo ſtürzte ein Ruſſek mit
einem Maſchinengewehr auf mich zu. Jch natürlich nicht faul,

zurück Der hinterher. Es beann eine wi J atte einen Vorſprung; ſchon glaubtemich gerettet. Bar We ſehe ich. Vor mir ſteht auch ein

Ruſſek und richtet ein Maſchinengewehr auf mich. Da haben die
Halunken einen Seitenſtollen gebaut, ſind auf meinen Tunnel
geſtoßen und verſperrtn mir den Weg. Könnt ihr euch nun mei-
nen Schreck denken! Unmöglich! Vorn ein Maſchinengewehr
und hinten ein Maſchinengewehr mit den diaboliſch grinſenden
Rußkifratzen. Und wißt ihr, was nun geſchah? Wollt ihrs
wiſſen? Erſchoſſen haben mich die Kerle!“

Don Carlos auf der Schmiere.
Garderobier u einer alten Frau): „Was ſuchen Sie denn

ier, Mütterchen?“ Frau: „Ach ich bringe ja die Fleiſch und
ettkarten für die Prinzeſſin Eboli!“ (Luſtige Blätter.)

Das verwechſelte Stubenmädchen.
Wir rücken gegen Mittag von einer Felddienſtübung ein.

Unſer Hauptmann, ein aktiver Herr, der kürzlich aus dem Felde
kam, übergibt meinm Kameraden Meyer II ſein Fernglas mit
dem Auftrage, es nach ſeiner Wohnung zu tragen und zu be-
ſtellen, der Herr Hauptmann kämen erſt ſpäter zu Tiſch. Meyer,
ein fixer Junge, kommt ſtrahlend zurück, nimmt mich beiſeite
und vertraut mir an, daß der „Alte“ ein ganz famofes reizendes
Stubenmädel habe, das er ſich zum Sonntag eingeladen habe.
Sie ſei erſt ein bißchen komiſch geweſen, habe aber dann gelacht
und gern ja geſagt. Nachmittags Turnen und Fechten wie
üblich. Wir ſtehen in Kompagniefront angetreten, der Alte
nimmt die Meldung entgegen, ruft dann Meyer II in ſcharfem
Ton vor die Front, beſchaut ihn von oben bis unten und haucht
ihn an: „Menſchenskind, wenn Sie nochmal meine Frau für
Sonntag einladen, dann ſoll Sie gleich der Teufel uſw.“
(Jugend.)

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 20. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kranneinz Rupprecht.

Jn Flandern dauerte der ſtarke Artillecckekamef
tagsüber zwiſchen Houthoulſter Wald und Lys unverinin
dert an. Feuerſtöße größter Heftigkeit Tagen wechſelnd
auf einzelnen Abſchnitten unſerer Abwehrzone. Die
Nacht unterbrach die geſtrige Karapftätigkeit der Artille-
rien. Gewaltigem Trommelf2ger folgten mit Hellwerden
nach den bisherigen Mehoungen ſtarke engliſche Angriffe
auf breiter Front.

Heeresgrupre Deutſcher Kronm inz.
Vor Verdun griffen die Franzoſen geſtern morgens

und Avends bei der Höhe 344 und öſtlich vonwo ſie tags zuvor ſchon eine blutige Schlappe ſich geholt

hatten, wiederum ohne jeden Erfolg an.
20 feindliche Flugzeuge wurden abgeſchoſſen. Vi

feldwebel Thorn brachte auch geſtern 2 Gegner im Lu
kampf zum urz.

Oeſtlicher Kriegsſchauplaß.
Front Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern.

Bei Dünaburg, am Stochod, bei Brody und Tarnopok
war die Artillerietätigkeit lebhaft.

Heeresfront Erzberzog Joſef.
Jn der Bukowina griffen die Ruſſen weſtlich von

Arboraga an. Sie wurden durch unfer Ahwehrfener in
ihre Gräben zurückgeworfen, aus denen Maſchinengewehr
feuer ſie erneut vorzutreiben verſuchte.

Mazedonijiſche Front.
Nur im Cernabogen lebhafte Gefechtstätigkeit.
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Rußland und der Friedensgedauke.
Stockholm, 19. September. Wie man dem Mitarbeiter

der „Voſſ. Ztg.“ mitteilt, ſind das ruſſiſche Volk und
das Heer des Krieges mehr wie überdräſſig.
Deshalb werde Rußland innerhalb drei bis vier Monaten
den Vorſchlag eines Sonderfriedens mit Deutſch
land und OeſterreichUngarn machen. Nähmen die Mit
telmächte den Vorſchiag an, ſo werde dies einen bedeutend
den Schritt zum Weltfrieden bedeuten. Rähmen die Mit-
telmächte den Vorſchlag nicht an, dann werde die ruſſiſche
Regierung gegenüber Volk und Heer erklären können, alles
in ihrer Macht ſtehende getan zu haben.

Der Gewährsmann meint, die Tage von Kerens
kis Macht ſeien gezählt. Richt nur die Geſundheit
ſei ſchlecht; in Rußland kebe auch allgemein der Frie
densgedanke auf. Volk wie Heer wären völlig er
ſchöpft.

Straſerlaß für Kornilow und den Zaren.
Karlsruhe, 19. September. „Morning Poſt“ meldet

aus Petersburg: Der Arbeiter und Soldatenrat hat
mit 331 gegen 140 Stimmen dem Direktorium den Wunſch
nach einem Straferlaß für den General Kornilow und
die der Meuterei beſchuldigten 32 Generale übermittelt.

Ebendaher meldet „Petit Journal“: Die Regierung der
Republik beſchloß den Straferlaß für das Zarenpaar.
Das Zarenpaar erhält die Freiheit unmittelbar nachdem
die gefetzgebende Verſammlung die neue Stagatsform am
tioniert und alle Mächte die neue ruſſiſche Regierungsform
anerkannt haben. „Daily Mail“ meldet: Das Direkto
rium der Republik teilte dem Arbeiterrat die An-
nahme ſeines Beſchluſſes vom 15. September mit, in dem
der Arbeiterrat die Annullierung aller Geheimverträge
und einen demokratiſchen Frieden forderte.

Petersburg, 19. September. (P. T.A.) Der Miniſter
des Aeußern Tereſtſchenko iſt zum Vizepräſidenten
des Miniſterrats ernannt worden.

Die Kohlennot in Calais.
Bern, 19. September. „Petit Journal“ berichtet aus

Calais, daß inſolge der Kohlenkriſe die
Jnduſtrie der Umgebung von Calais, die nicht für den
Kriegsbedarf arbeite, demnächſt den Betrieb eines
ſtel ken werde. Hierdurch würden Tauſende von Arbe
kern und Arbeiterinnen arbeitslos werden. Es
unte dieſen große Erregung.
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Bekanntmachung.
Ver Bundesrat hat auf Grund des z 14 Nr. 1 des Münzgeſeßes

om 1. Junt 1909 (R,. G. Bl. S. 507) nnd des 8 3 des Geſetzes über die
rmächtigung des Bundesarts zu wirtſchaſtlichen Maßnahmen uſw. vom

4. Auguſt 1914 (R. G. Bl. S. 327) P lBende Verordnung erlaſſen:

Die Zweimarrkſtücke ſind einzuziehen. Sie gelten vom 1. Januar
1918 ab nicht mehr als geſetzliches Zahlungsmittel. Von dieſem Zeitpunkt
ab iſt außer den mit der Einlöſung beauftragten Kaſſen niomand ver-
flichtet, dieſe Münzen in Zahlung z7 nehmnn.

8 2.
Bis zum l. Juli 1918 werden Zweimarkſtücke bei den Reichs und

Landeskaſſen zu ihrem geſetzlichen Werte ſowohl in Zahlung genommen
als auch gegen Reichsbanknoten, Reichskaſſenſcheine oder Darlehnskaſſen-
ſcheine umgetauſcht.

8 3.
Die Verpflichtung zur Annahme und Umtauſch (8 2) findet auf durch

löcherte und anders als durch den gewöhnlichen Umlauf im Gewichte
verringerte ſowie auf verfälſchte Wangen keine Anwendung.

8
o

Der Reichskanzler wird ermächtigt, Ausnahmen zu geſtatten.
s 5D.

Auf die in Form von Denkmünzen geprägten Zweimarkſtücke finden
die Vorſchriften dieſer Verordnung keine Anwendung.

Berlin, den 12. Jnli 1917.
Der Reichskanzler.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 18. September 1917.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Jm Anſchluß an meine Bekanntmachung vom 31. v. Mts. betr.

die Durchführung der Verordnung über den Verkehr mit Stroh und
Häckſel veröffentlicht in Nr. 206 des Kreisblattes weiſe ich darauf
hin, daß gemäß 8 8 der Berorönung über den Verkehr mit Stroh nnd
Häckſel R. G Bl. 1917 S. 6895 Stroh von Lupinen, Zuckerrüben
oder Runkelrübeeſamenſtroh auch gehäckſelt oder ſonſt zerkleinert, daß
an einen anderen abgeſetzt werden ſoll, dem Kriegsausſchuſſe für Erſatz
fkutter G. m. b H. in Berlin zum Erwerb anzubieten, auf Verlangen
käuflich zu überlaſſen und auf Abruf zu verladen iſt.

Die Beſtimmungen über das Abnahmeverfahren pp. können im
N. G. Bl. bei den Gemeindebehörden eingeſehen werden.

Merſeburg, den 17. September 1917
Der Hönigliche Landrat

J.-Nr. 45789 TI. K. W. J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
Bekanntmachung,

betreffend Ausfertigung von Wandergewerbeſcheinen für 1918.
Damit die Ausfertigung der Wandergewerbeſcheine für das Jahr

1918 rechtzeitig erfolgen kann, erſuche ich die Orts- und Gutsvorſtände
bes Kreiſes, fämilliche Hauſterer ißrer Orte ſchleunigſt zur Anmeldung
des Gewerbes für das Jahr 1918 aufzufordern.

In Frage kommen hierfür alle Inhaber von Wandergewerbeſcheinen
und Gewerbeſcheinen zum Gewerbetrieb im Umherziehen, welche die
Fortſetzung des Gewerbes für das Jahr 1918 beabſichtigen ſowie die-
ren Perſonen, welche das Gewerbe im Jahre 1918 neu beginnen
wollen.

Die Anträge auf Erteilung der für das Kalenderfahr 1918 anzu-
fertigenden Scheine ſind in den Städten bei den Polizeiverwaltungen,
auf dem Lande bei den Herren Amktsvorſtehern anzubringen und zwar
bis ſpäteſtens 15. Oktober 1917, da andernfalls bei verſpäteter Anmeldung
die Ausfertigung nud Behändigung des Scheines für das neue Jahr
nicht rechtzeitig erfolgen kann.

Gleichzeitig weiſe ich darauf hin, daß nach der Bekanntmachung
des Reichskauzlers vom 4. März 1912 (R.- G.Bl. S. 198) die Wanderge-
werbeſcheine mit der Photographie des Jnhabers gemeinſame Wander-
gewerbeſcheine mit der des Unternehmers, wenn ein Unternehmer nicht
vorhanden iſt, der eines Mitgliedes verſehen ſein muß. Die mit ein
zureichende Photographie muß unaufgezogen in Viſitenkartenformat
hergeſtellt ſein ſie muß ähnlich und gut erkennbar ſein und eine Kopf-
zröße von mindeſtens 1,5 cm haben. Dieſelbe darf in der Regel nicht
älter als 5 Jahre ſein. Sie iſt zu erneuern, wenn in dem Ausſehen des
Gewerbetreibenden eine weſentliche Veränderung eingetreten iſt.

Die Ortsvorſtände werden erſucht, Vorſtehendes in den einzelnen
Ortſchaften noch beſonders in ortsüblicher Weiſe zur öffentlichen Kennt-
nis zu bringen.

Die Herren Amtsvorſteher und ſtädtiſchen Polizeiverwaltungen
mache ich darauf aufmerkſam, daß bei Aufnahme und Einreichung der
Anträge nach den Vorſchriften unter Ziffer 63ff, der in der Sonderbei-
Iage zum 24. Stück des Regierungs- Amtsblattes für 1904 veröffentlichten
Anweiſungen vom 1. Mai 1904 zur Ausführung der Gewerbeordnung
zu verfahren iſt und namentlich die daſelbſt vorgeſchriebenen Formulare
Anwendungen zu finden haben, übrigens aber auch die bisherige Nach-
en als Zuſammenſtellung der einzelnen Anträge mit einzu-
reichen iſt.

Zur richtigen Bomeſſung des in Vorſchlag zu briugenden Steuer-
ſatzes mache ich ferner auf die im

Fuli 1876 (G. S. von 1876 S. 247 enthaltenen Beſtimmungen auf-
merkſam. Wird Ermäßigung des Steuerſatzes gegen das Vorjahr vorge-
ſchlagen, ſo iſt dies eingehend zu begründen.

J.-Nr. 10393 I.

kommenden Verhältniſſe des Antragſtellers nach Maßgabe des Formulars
A und, ſofern er Perſonen mitführen will, auch die Verhältniſſe jedes
Begleiters nach Maßgabe des Formulars B (beide Formulare ſind ab- S
gedruckt in der oben erwähnten Sonderbeilage) ſeſtzuſtellen. Die Nach-
weiſung iſt mit Anträgen bis ſpäteſtens zum 20. Oktober d. Js. an mich
einzureichen.

Die Nachweiſung iſt auch mit der Beſcheinigung zu verſehen, daß
der Erteilung der nachgeſuchten Wandergewerbeſcheine Bedenken im D.
Sinne der 88 67, 574a und 57b des Geſetzes, betreffend die Aenderung
der Reichsgewerbeordnung v. 18. Juli 1883 (R.-G.- Bl. 1833 S. 159) nicht
entgegenſiehen, und daß die eingereichte Photographie tatſächlich diejenige
des Antragſtellers (bei gemeinſamen Wandergewerbeſcheinen des Unter-
nehmers oder Mitgliedes) ähnlich und gut erkennbar iſt.

Auf der Rückſeite der Photographie iſt der Vor- und Zuname der
Perſonen ſeitens der Ortspolizeibehörden ſofort zu ver-

merken.
Die Formulare A bis G zur Anweuht vom 1. Mai 1904 ſind von

Karl Heymann's Verlag in Berlin W. 8 Mauerſtraße 41 zu beziehen.
Die Koſten derſelben ſind als Koſten der örtlichen Polizeiverwaltung
von den Städten und Amtsbezirken zu tragen. Die Formulare zur oben-
erwähnten Nachweiſung (Zuſammenſtellung) werden auf Antrag von mir
koſtenfrei verabfolgt.

Ferner weiſe ich noch auf die Beſtimmungen über die Kranken-
verſicherungspflicht der im Wandergewerbebetriebe Beſchäftigten 459
Abſ. 1, 460 Abſ. 1, und 461 Abſ. 1 d. R. V. O) hin.

Ueber die als Begleiter mitzuführende Perſon mit Ausnahme der
Ehegatten iſt eine Beſcheinigung der zuſtändigen Krankenkaſſe über den
Grundlohn und über den Wochenbeitrag dem Antrage beizufügen. Wird
dieſer Beſtimmung nicht genügt, ſo ſind die Anträge nicht nach hier vor-
zulegen oder aber die Begleiter zu ſtreichen.

Die Wandergewerbeſchein- Nachweiſungen ſind getrennt nach Muſikern
und Händlern aufzuſtellen in Spalte 6 der Nachweiſung erſuche ich neben
der örtlichen Ausdehnung des Hauſierhandels noch einen Vermerk über
den mutmaßlichen Jahresertrag des Handels aufzunehmen.

Merſeburg, den 17. September 1917.
Der Königliche Landrat

J. Nr. 11 068 L. J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

5 9 des Hauſiererſteuergeſetzes vom

Vor Weitergabe der An S
kräge ſind die bei der Erteilung des Wandergewerbeſcheines in Betracht

Bekanntmachung.
Die Reichsſtelle für Speiſefette,

Geſchäftsabteilung G. m. b. H. in
Berlin W. 8, Mohrenſtr. 58/59, hat
Verträge mit Fabriken auf Lieſe-
rung von Milchkannen abgeſchloſſen
und iſt infolgedeſſen in der Lage,
an Kommunalverbände, Molkereien
und einzelne Milchlieferer Milch-
kannen zu liefern. Beſtellungen
ſind möglichſt frühzeitig aufzugeben,
da die Fabriken mit Heeresliefe-
rungen ſtark beſchäftigt ſſud.

Merſeburg, den 17. September 1917
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.
J. Nr. 5090 k. W.

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf meine Be-

kanntmachung vom 12. März ds. Js.
FJ.-Nr. 1298 k. W. veröffentlicht

im Kreisblatt Nr. 63, wird mit Zu
ſtimmung des Herrn Ober-Präſiden-
ten der Kleinhandelshöchſtpreis beim
Verkauf von Milch durch den Er-
zeuger unmittelbar an den Verbrau-
cher „ab Stall“ für Vollmilch auf
28 Pfg., für Butter- oder Mager-
milch auf 17 Pfg. für das Liter
feſtgeſetzt.

Merſeburg, öden 17. Septbr. 1917.
Der Königliche Landrat.

F. V.: Kürrſten, Kgl. Kreisſekretär.
J-Nr. 5199 K. W.
Ausgabe von Landeiern in den

Butterſtellen.
Am Sonnabend, den 22. September

1917 wird bei Einlöſung der Butter-
gqutſcheine in den Butterſtellen 14 u.
1 bis einſchl. 4 und zwar:

Trommer Unteraltenburg,
Albert Schmaleſtr.,
Vogel Roßmarkt,
Fiſcher Weißenfelſerſtr.,
Kötteritzſch Gotthardtſtr.,

auf den Kopf der Bevölkerung
1 Ei zum Preiſe von 29 Pfg.

ausgegeben.
Die Abgabe erfolgt nur an Inhaber

der giltigen Wochenfettmarken. Auf
Zuſatzfettmarken (mit dem roten
Aufdruck 3) und an Hühnerhalter
dürfen Eier nicht verabfolgt werden.

Die Butterverkaufsſtellen haben
die erſolgte Ausgabe der Eier in der
Kundenliſte zu vermerken und über
die abgegebene Anzahl mit dem
Wochenfettbericht unſerer Fettſtelle,
Burgſtraße Nr. 13, zu melden.

Der Verkauf von Landeiern fürs
die übrigen Butterbezirke wird ſpäter
fortgeſetzt.

Merſeburg, den 19. September 1917.
Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

L. A. II. 2263/17.

ſivoli- Theater
5550 Merseburg. 200

Dir Art. Dechant,
Freitag, den 21. September 1917
abends 8 UhrNovität! Novität!Die Nausdame.

Sonnabend, den 22. September 1917,
abends 28 Uhr

DasGlücksmsgel.
Operette in 8 Akten v. O. Schwarz.

Ermäßigte Preiſe.
S

Sie sich S
en bitte

bei jedem Bedarf von der
Leistangstüäühigkoit

der
Möbelfabrik

C. Hauptmann,
Halle a/S.

K. Ulrichstr. 36 a u. b.

Riesenauswanhl?
Grosse Vorräte

S Ca. 150 Muster
e eSee e

Sonnabend, den 22. Septbr.

ſteigere ich im
Funkenburg“ hierſelbſt, im Wege
des Pfandrechts:

„eine verpfändete Aktie der
Aktiengeſellſchaft Th. Groke,
hier, Nr. 416 über 1090 Mk.
mit dem lanſenden Gewinn
anteilſcheine“

öffentlich meiſtbietend gegen Bar-
zahlung.
Pietzner, Gerichtsvollzieher,
Merſeburg, Gutenbergſtr. 4 I.

21jähr. Prämlein, m. g. Hand-
ſchrift, gew. i. Rechn., wünſcht f. ſof.
Stell. im Büro. Offert. unt. M. an
die Expedition d. Blattes.

Luſtſpiel in 3 Akten v. Erik Höſtrup.

1917, vormittags 11 Uhr, ver-
„Reſtaurant zur

De Magistrat, der berufene Vertreter der Stadt Mersedur
spricht seine flammende Entrüstung über den schamlos

Versuch des Präsidenten Wilson aus, mit seiner Antwortnote an o
Papst, das deutsche Volk zum Verrat am Vaterlande und zur Ag
lehnung gegen Regierung und das angestammte Herrscherhaus
verleiten. Nur bei einem Manne, der in seiner feilen Sklavensgeeh
kein Verständnis für deutsche Ehrenhaftigkeit und deutsche Frew
hat und der ohne jede Gewissensregung den Befehlen seines gelbsr
süchtigen englischen Herrn und einer kleinen Gruppe amerikanischet
Geldfürsten folgt, denen um ihren Geldsack jetzt bange Wird, ist ein
derartiges Unterfangen überhaupt möglich. Dass es heuchleriseh
unter dem bewusst unwahren Deckmantel der Zuneigung zum deutschen
Volke geschieht, macht seinen Urheber nur noch verächtlicher,

Das deutsche Volk, das in Wahrheit freieste Volk der Welt
erhebt sich in schärſster Abwehr gegen jede Einmischung in seine
inneren Angelegenheiten. Treu hält es zu seinem Vaterlande, zu
Kaiser und Reich, und kläglich wird jeder Versuch bleiben, es in
dieser seiner deutschen Treue wankend zu machen.

Merseburg, den 19. September 1917.

Der Magistrat:
Hertzog, Erster Bürgermeistoer.

munnnd

Schnell und unerwartet verschied nach langen,
schweren. in Geduld ertragenen Leiben, im Lazarett
(Casino Merseburg), mein innigstgeliebter Mann, unser
herzensguter Vater, der Landsturmmann

Karl Nöhring
im Alter von 47 Jahren.

In tiefsſem Schmerz:

Die tieftrauernde Familie Nöhring.
Cröllwitz, den. 19. September 1917.

Die Beerdigung finde' Sonnabend, den 22. d. Mts.
hier stat

e e ee e eb J S e g e R Seeichnung aumeldungen für die 7. deutſche Kriegsanleihe

5 Schuldverſchreibungen zu 98
5 Schuldbuchforderungen

mit Sperrverpflichtung bis 15. 10. 1918 zu 97,80
41 Schatzanweiſungen

auslosbar mit 110 bis 120 zu 98
nehmen bis Donnerstag, d. 18. Oktober mittags 1Uhr an

Städtiſche Sparkaſſe, Burgſtraße Ur. 1.
Sächſiſche Provinzialbank, Landeshaus.

Sparkaſſe des Kreiſes Merſeburg, Bahnhofſtraße Ur. 3.

Die grosse Rode!
Kunstseidene gestrickte Jacken

für Damen, ſunge Mädchen und kinder

Kunstseidene gestrickte Blusen,
Kunstseid. gestrickte Kindermäntel

empfiehlt in sehr grosser Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

H. Schnee Nachfolger
A. G F. Ebermannm

Gr. Steinstr. 84.HALILE a. S.

Aufmerksame

Bedienung S09000 22000000 o00000000000 W

Karl Tänzer
Entenplan 7Merseburg Adolf Schäfers Nacht.

spezialgesehüäft
für

Leinen- und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche

Betttedern und Betten.

5 Vernspr. 259. cg200000000000 o
S

o00 Große

m
e

S e re

W

2

Auswahl.

und Ratſchläge garnicht dringend ge-
nug empfohlen werden.

Wer ein Merrblatt etwa nicht er-
halten ſollte, kann dieſes in den
nächſten Wochen auf der Polizei-
wache im Rathaus noch anfordern.

Merſebura, den 20. Sept. 1917.
Das ſtädtiſche Lebens mittelam!.

L.-A. l. 1961 /17.

husseis. Kessel

II. Müiller,Schmale Straße 19.

e e e eKartoffelaufbewahrung.
Die Stadtverwaltung wird in den

den nächſten Tagen ein gedrucktes
Merkblatt über die

Kartoftelauf bewahrung
zur Verteilung bringen.

Jede Kausbalieng erhält
ein Herikblatt!

Das Merkblatt iſt einfach und
leicht verſtändlich geſchrieben und
zum Aufhängen eingerichtet.

Bei der bevorſtehenden Einlage-
rung von Winterkartoffeln für den
Winter kann die genaueſte Befol-
gung aller darin gegebenen Winke

empfiehlt

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlaasanſtalt L. B

Vermiſchtes: K. H. Görbing, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
altz, ſämtlich in Merſeburg.



Sedurg,
mlosen

an den
ir Auf.
Aus u
enseele

Treue
selbgt-
nischet
ist ein
leriseh
itschen
r.

Welt,

Seine
ide, zu
es in

7

55

J

S S r

c

oße
ahl.

Er

end ge

icht er
in den
polizei-
ordern.
1917.
telamt.

el
S.
e 19.

Beilage zu Ur. 221 des Merſeburger Cageblattes.
Kreisblatt

Freitag, den 21, September 1917.

Unsere Postbezieher
vitten wir, dio Bestellungen für das neue Vierteljahr daldigst dem
Postboten oder dem nächsten Postamt äbergeben zu wollen.

Merseburger Tageblatt
(Kreisblatt)

ist allen Kreiseingesessenen ein unentbehrlicher Lesestoff geworden.
Es unterrichtet, nicht nur am schnellsten und umsſiech-
tigsten äber a II e Geschehnisse des öffentlichen Leben-,
zamentlich die

e wKriegsereignisse,
chdietet in seinen Berichten aus Stadt und Land nicht nur vieles

intoressante und Wissenswerte, sondern gewährt auch der Hausfrau
und der Familie durch seine Beilagen (Sonntagsblatt, Haus und
Landwirtschaft, Wandfahgpläne und Wandkalender) unterhaltende und
nützliche Beigaben.

Auch die

amtlichen Bekanntmachungen,
bes onders in Lebensmittel-Angelegenheiten, bringt das M. T. zuerst
und ausföhrlich, was heute für den Privatmann wie für den Geschäfts-
mann von besonderem Werte ist.

Die unabhaängige, ohne Ansehen der Partei streng vaterländische
Haltung des Merseburger Tageblattes findet immer wachsende An-
srkennung. Wir bitten unsere Freunde, unser Blatt an Bekannte
and Nachbarn weiter zu empfehlen.

Jede Postanstalt nimmt Bestellungen an.
Preis Mk. 1,80 vierteljährlich, 60 Pfg. monatlich,

bei freier Zustellung ins Haus 14 Pfg. monatlich mehr.

Anzeigen haben
vortreffliche Wirkung

Auf kleine, den eigenen Haushalt betreffende Anzeigen nehmen
wir die laufende Bezugsquittung voll in Zahlung.

In hlestger Stadt kostet der Bezug monatlich 60 Pfg.
rei ins Haus.

Probenummern versendet auf Wunsch und Bestellungen nimmt
zntgegen

Die Geschäftsstelle des „Merseburger Tageblatt“

(Kreisblatt)
Merseburg, Hälterstrasse 4

Politiſche Rundfchau
Deutſches Reich

Der Kanzler zur auswärtigen Politik.
Berlin, 19. Septembr. Wie wir hören, iſt für Don

rerstag nächſter Woche, dem erſten Sitzungstage
der bevorſtehenden neuen Reichstagstagung, eine Kanz-
lerrede zu erwarten, die ſich nach den bisherigen Dispo
tionen im weſentlichen mit Fragen der auswärtigen

Politik beſchäftigen würde.

Zur belgiſchen Frage 4
berichtet der „B. L.A.“, daß in jüngſter Zeit tatſächlich
indirekt ein Fühler der engliſchen Regierung

c

bezüglich Belgiens ergangen ſei. Eine Antwort auf
gleichem Wege ſei ebenfalls erfolgt, aber in welchem Sinne,
ſei nicht bekannt. Der engliſche Vorſchlag ſei darauf hin
ausgelaufen, Belgien gegen die deutſch-afrika-
niſchen Kolonien einzutauſchen. Sonſtige Mut-
maßungen wegen Austauſches afrikaniſcher Beſitzungen
ſchöſſen über das Ziel. Vielleicht kann vermutet werden,
daß der Kanzler demnächſt über die Stellungnahme der
Reichsregierung über die belgiſche Frage und ihre Zuſam
menhänge ſich äußern wird, die die geſamte Oeffentlichkeit
aufs höchſte intereſſiert.

Die „L. N. N.“ bemerken dazu: „Wir glauben nicht,
daß in der deutſchen Regierung ein Wechſel der An
ſchauung zutage getreten iſt, die bisher für unſere
Forderungen an Belgien maßgebend geweſen ſind: es wird
auch weiterhin dafür Sorge zu tragen ſein, daß Belgien
niemals wiederein Einfallstor Englands
oder Frankreichs gegen uns ſein kann. Jnwelcher Form dies möglich iſt, das, ſo nehmen wir an, wird
der Jnhalt der Verhandlungen der Reichsregierung
geweſen ſein, die in der vergangenen Woche in
Berlin ſtattgefunden haben.“

Die „Pall Mall Gaz.“ ſtellt ſich auf einen ſehr hoch-
näſigen Standpunkt und behauptet, die Anſprüche der
Entente hinſichtlich der Friedensbedingungen hätten ſich
noch nicht geändert. Andere engliſche Blätter bemerken,
daß die Entente erſt nach Eingang der deutſchen Ant-
wort auf die päpſtliche Friedensnote antworten würde,
weil dann zugleich auch auf die deutſchen Ausführungen
eingegangen werden könne.

Einbringung der Wahlrechtsvorlage.
Wie die „Liberale Correſpond.“ vernimmt, wird die

Wahlrechtsvorlage noch im Laufe des Oktober
dem preußiſchen Abgeordnetenhaus zugehen. Sie bringt
das gleiche Wahlrecht, wie es der Juli-Erlaß des Königs
in Ausſicht geſtellt habe, und zwar ohne jeden Zen-
ſus und ohne alle Pluraliſierungs verſuche.
Verbunden mit der Wahlrechtsvorlage wird ein Geſetzent-

die Wahlkreiseinteilung und ebenſo
die Reform des Herrenhauſes. Daß die Wahlrechts-
vorlage im preußiſchen Abgeordnetenhaus eine Mehrheit

ſelbſtverſtändlich gegen die dentſch-konſervative Partei
findet, wird in liberalen Kreiſen „mit hoher Wahrſchein-
lichkeit“ angenommen.

Novelle zur Städteordnung?
Berlin, 20. September. Aus parlamentariſchen

Kreiſen wird mitgeteilt, daß im Zuſammenhang mit den
Vorlagen über die Reform der inneren Staats-
verwaltung auch eine Novelle zur preußi-
ſchen Städteordnung eingebracht wird.

„Erzberger als Reichsſchädling“.
Unter dieſer Ueberſchrift behauptet die „Dtſch. Tages

zeitung“, die Ausführungen Erzbergers in Biberach
zur Selbſtändigkeit Litauens ſeien nicht allein unzu-
treffend, ſondern hätten der Militärverwaltng in Litauen
ernſte Schwierigkeiten verurſacht. Die ſeit ge-
raumer Zeit ſchwebenden Verhandlungen wegen einer
litauiſchen Landesvertretung ſeien von den Litauern auf
Grund der Ausführungen Erzbergers ſofort abgebrochen
worden. Auch ſei unter den Litauern ein Umſchwung der
Stimmung zu beobachten.

Keine amtliche Propaganda zu Gunſten der Vaterlands-
partei.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Berlin Jm „Vor-
wärts“ wird behauptet, an amtlicher Stelle werde die von

e e e eDie Brieſe der Prinzeſſin

IIIIII
80] gregnt 3

„Nein erwiderte ſie ſchnippiſch. „Sie wiſſen ja, daß
ſich Unannehmlichkeiten davon hätte. Und für nichts und
wieder nichts zieht man ſich doch nicht gern Unannehmlich-
keiten zu.“

„Jch will Jhnen gewiß keine Ungelegenheiten bereiten.
Jedenfalls danke ich Jhnen herzlich für Jhre Mitteilungen.
Und wenn Jhnen Verlegenheiten daraus erwachſen ſollten,
»der wenn Sie ſich überhaupt einmal in Verlegenheit be-
änden, ſo wenden Sie ſich nur getroſt an mich.“

Die letzte diplomatiſche Wendung ſöhnte die kleine
Choriſtin wieder vollſtändig aus. Sie erklärte ihm groß-
mütig, daß ſie von ſeinem freundlichen Verſprechen im
Notfall Gebrauch machen würde, und geleitete ihn dann
bis vor die Wohnungstür hinaus, um ſich mit ihrem
reundlichſten Lächeln und feurigſten Blick von ihm zu ver
ahſchieden.

33. Kapitel.

In tiefen Gedanken ging Heinz Hollfelden durch die
Straßen. Er verſuchte aus den Mitteilungen der Choriſtin
Schlüſſe zu ziehen aber er mußte ſich ſagen, daß es
doch nur vage Vermutungen waren, die ihn erfüllten.
Es war ihm ja mehr und mehr zur Gewißheit geworden,
daß der Mord an Otto Martens keinen unmittelbaren
S mit den Machinationen des Prinzen

praxin und den Briefen der Prinzeſſin hatte. Aber ver
ebens hatte er darüber gegrübelt, unter welcher MenSentiaſt der Verbrecher zu ſuchen ſei. Auch den Ge-

anken, daß er jenen Kreiſen der Halbwelt angehören
könne, in denen Martens ſich ſo viel bewegt hatte, hatte
er ſchon wieder aufgegeben denn in dieſem Fall wäre es
den Organen der Polizei doch aller Wahrſcheinlichkeit nach

h auf die Spur des Täters zu kommen. Schon
mals, als ihm Fräulein Mieze Hofmeiſter zuerſt von

der Möglichkeit geſprochen hatte, daß Martens im ge-
heimen verheiratet geweſen ſein könne, war ihm der Ge-
danke gekommen, daß Martens ein Doppelleben geführt
haben könne und daß es vielleicht noch einen zweiten
Kreis von Menſchen gab, der ſich um Martens geſchloſſen
hatte und der ohne Berührung war mit jenen Halbwelt-
damen und ſchlimmeren männlichen Subjekten, die in
Berlin den Verkehr des Mannes ausgemacht hatten.

Und nun legte er ſich die Frage vor, ob in Wahrheit
vielleicht „Otto Mayring“ und nicht „Otto Martens“ er-
mordet worden war.

Nun, er würde ja noch an dieſem Abend erfahren, ob
die Vermutungen der Choriſtin richtig waren und wenn
es in Wahrheit Martens Frau war, die im „Eldorado-
Theater“ nach ihm geforſcht hatte, ſo mußte ſich auch er-
mitteln laſſen, wer ſonſt noch mit dem angeblichen May-
ring in Verbindung geſtanden hatte.

Der Lärm der Straßen, der ihm nach der Ruhe des
Landlebens zwiefach aufdringlich und nervenzerreißend
ſchien, tat ihm weh. Unten in Buchberg war der Menſch
in ihm gewachſen, und die menſchlich große Leidenſchaft,
die ihn für Margot erfüllte, hatte dort die Sorgen und
Grübeleien über den Mord an einem ihm doch ganz gleich-
gültigen und ſicherlich wertloſen Menſchen in ſeinen Augen
nichtig erſcheinen laſſen und ihn darüber erhoben. Hier
aber, wo er ſelbſt nichts war als eines der Räderchen in
der gewaltigen ewig betriebſamen Maſchine, die die Groß
ſtadt darſtellte, wurde er Hueß kleiner und all jene
quälenden Sorgen größer. Jn Buchberg hatte ihm ſelbſt
im innerſten Herzen die Gefahr gering geſchienen, die Mar
got bedrohte, und die doch nur darin beſtand, daß ſie vor
einer Anzahl gleichgültiger Menſchen kompromittiert wurde.
Er hatte eben in der Entfernung von ihnen der Erkenntni-
Raum geben können, wie bedeutungslos die Leute und
ihre gute oder ſchlechte Meinung im Grunde für ihr Leber
war; hier aber fühlte er ſich zu unfrei und zu bedrückt
e daß dieſe Erkenntnis hätte in ihm lebendig bleiben
önnen.

Er war ſchließlich vor ſeinem Hauſe angelangt, abe:
er zögerte, es zu betreten. Und dann gab er ſich einer
Ruck, um geradeswegs die Komteſſe Hermine Waldendorf
aufzuſuchen.

Er hatte wenig Ausſicht, ſie um diele Stunde da

Univerſitäten der Vereinigten Staaten an Boden gewinnt.
S r2 re 2 2

den Alldeutſchen geforderte Aufklärarbeit gegen die a Femegrhelt vorbere e
und es ſei eine allgemeine Propaganda gegen de
lauen Frieden und die Bedeu rlamentariBeſchlüſſe geplant, auch würden dienſ i abhängige

ſönlichkeiten zum Eintritt in die Vaterlnadspartel
aufgefordert. Das „B. Tgbl.“ glaubt, dieſe Behauptunbeſtätigen zu können. Beide Blätter werfen a
Frage auf, was der Kan z ler von dieſem Verfahren wi
das im Widerſpruch zu der Politik der Regierung ſt
Die Angaben beider Blätter bewegen ſich in etwas dunk-
len Ande utungen, beſonders wird nicht geſagt,
welche amtlichen Stellen gemeint ſind. Soweit wir un
terrichtet ſind, wird an keiner amtlichen Stelke
eine Propaganda getrieben oder vorbereitet, von der
den Angaben jener Blätter zu ſagen wäre, daß ſie ſi
gegen die Stellungnahme und Auffaſſungdes Reichskanzlers richtete.

Die Reform der Erſten ſächſiſchen Kammer,
Die „Sächſ. Staatsztg.“ ſchreibt: Nachdem die Vor

arbeiten der Staatsregierung über die künftige Zuſama
menſetzung der Erſten Kammer zum Abſchluß
r v ges r in der Lage e demnächſten ordentlichen Landtage eine diesbezüglVorlage zu machen. zuglige

Neue Regierungspräſidenten.
Der Geheime Oberregierungsrat und Vortragende Ra

im Miniſterium des Jnnern von Gröning iſt vom
1. November d. J. ab zum Präſidenten der Regierung in
Coblen z, der Geheime Oberfinanzrat und Vortragende
Rat im Finanzminiſterium von Velſen vom 1. Okto
ber ab zum Präſidenten der Regierung in Hannov er,
r der h P r ſegne alwigkzu Lichten-,els in Siegburg zum Präſidenten der RegierungAachen ernannt worden. w

Ausland
Friedensſehnſucht allerwärts.

Aus London (indirekt), 18. September, wird der „V
Ztg.“ berichtet: Jn amerikaniſchen Finangzkreiſen
ſich und wächſt die Ueber ung, daß die Einleitung der
Friedensver handlungen noch vor Ende dies
ſes Jahres möglich ſein wird. dieſem Sinne ham
tende Mitteilungen wurden auch nach Paris v r
ihre Veröffentlichung wurde aber dort durch die Zenſur
ſtrengſtens verhindert. Offenbar befürchtet man in Pas
r i s von derartigen Nachrichten ein weiteres Anwachſen
der kriegsgegneriſchen Strömung, die den
von dort zurückgekehrten amerikaniſchen önlichkeiten
aufgefallen iſt. Sie bemerkten vieſe Stimmung, die einen

r r Charaker trägt un en „les ſales r das veiche Pack,richtet, allgemein e den breiten Schichten. Die Kinder
auf den Straßen in den Arbeitervierteln ſingen Lieder, di
an 1789 erinnern.

Jn England wird der Friedensgedanke beſonders inden leitenden katholiſchen Kreiſen wachgehalten. Wevng

ourne erklärt den Angehörigen dieſer Kreiſe erneut, daß
das Friedensangebot der alleinigen Jnitiative des Pap-
ſt es entſtamme, der an den Hoffnungen, die er darguf
ſetzte, feſthalte.

Jn Amerika wird die kriegsgegneriſche
Strömung erheblich geſtärkt durch die Agitation 9
den Krieg, die aus Aniverſitätskreiſen, mit be
rühmten Profeſſoren der großen Columbia Univerſität an
der Spitze, eingeleitet worden ſind und überall an den

heim anzutreffen, denn er wußte fa, daß ſie ihr Mittags:
mahl in irgendeinem Reſtaurant einzunehmen pflegte. Aber
der Zufall war ihm günſtig. Die kleine Zofe, die ihn mit
vertraulichem Lächeln begrüßte, ſagte ihm, daß die Frau
Gräfin noch daheim ſei und führte ihn in den Salon mil
der Bitte, ſich ein wenig zu gedulden.

Gleich darauf betrat die Komteſſe das Zimmer. Sie
begrüßte ihn mit warmer Herzlichkeit; aber vom erſten
Augenblick an wurde er gewahr, daß ſie nicht ſo heiten
gelaſſen und ſo ruhig war wie ſonſt. Sie ſchien von eine
nervöſen Unraſt erfüllt, die ſie vergebens zu verbergen
uchte.

„Seit wann befinden Sie ſich denn wieder in Berlin
fragte ſie, während ſie ihm einen Stuhl anbot und ſelbſt
an die Tiſchplatte gelehnt ſtehen blieb.

„Erſt ſeit dem heutigen Morgen. Aber die wenigen
Stunden, die ich nun wieder hier zubringe, haben aus

ereicht, mir Berlin zu verleiden, während ich mich dreißigZahee hindurch ganz wohl hier gefühlt habe. Ich hätte
zu einer paſſen deren Stunde kommen ſollen aber ich hielt
es nicht länger aus. Jch mußte mit einem Menſchen reden,
der mit Buchberg und ſeinen Bewohnern in Zuſammen
hang ſteht.“

Die Komteſſe nickte ihm lächelnd zu.
„Jch verſtehe Sie gut genug. Habe ich doch heuk

morgen einen Brief von Margot erhalten, der mich vor
allem unterrichtet hat, was ſich auf Buchberg zutrug. Um

ich kann Jhnen nicht ſagen, wie ſehr ich mich darüber
gefreut habe.“

Sie verſchränkte die Hände hinter dem Kopf und reckte,
tief aufatmend, ihre Geſtalt.

„Wiſſen Sie, daß ich Sie um dieſe Reiſe von Herzen
beneidet habe ſagte ſie, und zur die in ſcherzendem Ton
geſprochenen Worte zitterte ein tiefer Ernſt. „Jch ſehne
mich unausſprechlich fort von hier, das Leben iſt mir be
nahe unerträglich geworden. Ich habe ein Gefühl, als
verwandelte man mich hier aus einem Menſchen langſam
in einen Automaten, der nur auf beſtimmte Funktionen
eingerichtet iſt und empfindungslos bleiben muß für alles
Schöne, für alles überhaupt, was das Leben lebenswerl
macht.

Fortſetzung folgt.)



u Agitation fordert vor allen Dingen, daß keine weiteren
erikaniſchen Truppen nach Frankreich geſandt werden.

ie Stimmung der amerikaniſchen Finanzkreiſe, die
die Kriegskonjunktur jetzt erheblich geringer einſchätzen
als früher, iſt auch beeinflußt durch die Lage auf dem
Markt für Rüſtungswerte. Hier hat WilſonsFeſtſetzung ſehr mäßig bemeſſener Höchſtpreiſe und die
Prrie von vornherein unternommene ſchwere Beſteuerung

r Kriegsgewinne geradezu einen Wertſtur z herbeige-
führt. Ein Beiſpiel dafür iſt, r die Bethlehem Steel
Company, welche im verfloſſenen Jahre auf die gewöhn
lichen Aktien 30 v. H. Dividende zahlte, ieß für die neuen
Vorzugsaktien eine achtprozentige Verzinſung anzukieten
genötigt iſt. Gerade weil die Friedensſtimmung in der
pmerikaniſchen Finanz auf einer derartigen Grundlage
ruht, verdient ſie vielleicht Beachtung.

Was an der Börſe verdient wird.
Nicht von den kloinen Tagesſpekulanten, ſondern von

Den Großen im Vörſenweſen ſoll die Rede ſein. Die
Daimler-Motoren Geſellſchaft gibt bekannt,
daß ſie ihr Aktienkapital von 8 Millionen auf 32 Millionen
Mark alſo um 24 Millionen Mark erhöhen will. Die
zen Aktien ſollen zum Kurſe von 107 v. H. den Aktim
ären angeboten werden. Auf eine alte Aktie entfo len

alſo drei junge. Die Geſellſchaft, die ausſchließlich für
eereslieferungen arbeitet, hat in den beiden Geſchäfts
hren, alſo für 1915 und 1916, 16 v. H. und 28 H. Divi
nde gezahlt. Gleichzeitig ließen aber die Wilanzen der

Geſellſchaft erkennen, daß ihre Gewinne h höher
a und daß ſie ſogar an einer „Blutfülle“ von Verdienſten

nkt, für die es Schranken wagg reicht mehr gibt.
Unter den Aktionären der Geſellſchaft hatte ſich daher
r Partei gebildet, die unter der Führung einiger Ber

nur Bankfirmen verlangte, daß den Aktionären die großen
Sewinne der Geſellſchaft in urgfangreicherem Maße zur

erfügung geſtellt würden. Dieſem Drängen gibt nun die
Verwaltung durch Ausgabe Ler jungen Aktien nach. Er
wähnt ſei noch, daß der Kurs der Daimleraktien ſich vor
d Kriege zwiſchen 330 nd 350 v. H. bewegt hat und da

für den 31. Dezencher 1916 feſtgeſetzte „Steuerkurs“
v. H. betrug. Ertt dieſe u Darſtellung ge

ewiſſen Einblick in die Millionengewinne.
lage für die Daimlerwerke infolge des

e lag, kam es nur darauf an, den Markt zu „ſperren“,
h. trotz ſteigender Kurſe ſtärkeres Angebot zu verhin-

ern. Dieſem Zwecke diente die Aktionärvereinigung, die
genannte Oppoſition, die ihre Aktien hinterlegen und zu
mmenhalten mußte, um in den Generalverſammlungen

berhaupt auftreten zu können und gehört zu werden.
die Verwaltungsanhänger, um der Oppoſition die

pitze bieten zu können, mindeſtens den gleichen Aktienbe-
tatſächlich ſogar einen höheren zu ihrer Verfügun

ten mußten, ſo erreichte die r t dur
r daß der weitaus größte Teil des Aktien
l1s feſtlag und nicht an den Markt kommen konnte.

war vorauszuſehen, daß dies die Verwaltungsabteilung
die hinter ihr ſtehenden Banken ſchließlich mürbe

nachen würde, denn auch dieſe wollen verdienen und nicht
lboß zuſehen. So kam die Kapitalserhöhung um 24 Millio-

Kurſe von 107 v. H. Jetzt gibt es 24 Millionen
Aktien. Da nun die Daimlergeſellſchaft dank ihrer
zlieferungen und dank ihrer durch ſtille Reſerven ge

ten Blutfülle jede Dividende zahlen kann, werden die
nungen Aktien im Wert den alten bald gleichgeſtellt ſein.

dimmt man nur einen Kurs von etwa 500 v. H. an. ſo er
ibt ſich ein Reingewinn, der ſchon im nächſten Viertel-

ahr „realiſtert“ werden kann, von rund 400 v. H., auf
4 Millionen Mark Kapital alſo 96 Millionen Mark.
Wenn Daimler dereinſt wieder Friedensarbeit leiſten

d im Wettbewerbe mit zahlreichen Nebenbuhlern einer
entlich geringeren Nachfrage gegenüberſtehen wird,

wird der Kurs den Stand einnehmen, der dem Werte
entſpri Dann aber haben die Großen verkauft, das Fett
i t und die Millionen verdient. Dann kann ſich
die ärvereinigung auflöſen. Dieſes vielaktige volks

ir liche Schauſpiel zeigt das Tun und Verdienen
rößen, es offenbart aber auch noch andere

itwirkender fehlt nämlich der Steuerfiskns.
ſitzt er noch immer mit verſchränkten Armen im

uerraume. Wann wird er eingreifen und die Rechte
Staates wahrnehmen?

cht.
öpf
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Aus Stadt und Umgebung
Ein Wort zur ſiebenten Kriegsanleihe.

Zur Erringung eines ehrenvollen müſſen wir „wei-
der fechten und ſie ſchlagen, wo wir können“. So ſprach unſer
Kaiſer, ſo empfindet das ganze deutſche Volk, nachdem die Feinde
unſere Friedenshand höhniſch zurückgewieſen haben, nachdem
Amerika als letztes Mittel verſucht hat, Zwietracht zwiſchen
Kaiſer und Volk zu ſäen. Aber zum Fortführen des uns
auf gedrungenen Krieges gehört Geld. Sechs Anleihen ſind be-
reits aufgelegt, und ſechsmal hat Deutſchland durch den Erfolg
die Feinde mit Staunen und Neid erfüllt. Bei der nun aufgeleg-
ten ſiebenteen Kriegsanleihe werden wir unſer unbegrenztes
Vertrauen in den Ausgang um ſo mehr beweiſen, als die Kriegs
lage die Unüberwindlichkeit unſerer Truppen aufs neue glänzend
bekundet. Das Geld iſt im Lande vorhanden; und doch möchten
viele mehr geben, als ihnen die geſteigerten Anſprüche der Zeit
im Augenblick übrig laſſen. Jhnen hilft die Kriegs-An-leihe-Verſicherung. Viele Geſellſchaften, private wie
auch die öffentliche Provinzial-Lebensverſicherungs- Anſtalt
Sachſen in Merſeburg, haben ſie unter leicht zu erfüllenden Be-
dingungen eingerichtet. Rur der zehnte Teil der Zeichnungs-
ſumme braucht eingezahlt zu werden. der Reſt wird durch Vier-
teljährliche Verſicherungsbeiträge erhoben. Es iſt ein vaterlän-
diſcher Entſchluß dieſer Anſtalten, der nur durch Abſchluß einer
Verſicherung von allen denen, deren wirtſchaftliche Verhältniſſe
die volle Zeichnung nicht geſtatten, gewürdigt werden kann.

Neue Vorſchriften über Hausſchlachtungen.
Jn einer der nächſten Rummern werden die neuen vom

1. Oktober ab geltenden Vorſchriften über Hausſchlachtungen
veröffentlicht werden. Bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes wer
den ſie des Intereſſes weiter Kreiſe gewiß ſein. Als weſentlich
möchten wir aus ihnen folgendes hervorheben: Zunächſt iſt für
die Schweinehaltungen das Verbot des Handels mit
Schweinen über 60 Kilogr. zum Zwecke der Selbſtverſor

ung wichtig. Hiermit wird dem volkswirtſchaftlich wenig er-ünſchten Einſtellen ſchwerer Schweine zu einer angeblichen

termaſt ein Ende bereitet. Weiterhin dürfen nur ſolche Tiere
werden, die wenigſtens 3 Monate in der Wirtſchaft

des r gemäſtet worden ſind. Hiermit werden die
ſehr unerwünſchten Fälle geren wo die Schweine 6 Wochen
lang beim „Selbſtverſorger“ gehungert haben oder verkehrt gefüttert worden ſind, wenn ſie nicht eingingen, wenigſtercs an
Gewicht ſehr verloren. Die Haltefriſt von 3 Monaten gilt auch
für Rinder und Kälber. Der Selbſtverſorger muß ch bei der
Weitermaſt nach dem Erwerb des Tieres ſelbſt elätigen, es ge
nügt auf keinen Fall, das Tier zu kaufen und dann längere Zeitim Stall des Verkäufers ſtehen zu laſſen. Dieſe Zeit würde ihm
jedenfalls auf die 3 Monate nicht anccerechnet werden.

Die Anrechnung auf die Fleiſchkartenbezüge
har ſich nicht I Beim er ſten Schwein nach dem 1. Oklo
ber 1917 darf der Selbſtverſgcger das Doppelte, bei jedem
folgenden Schwein und be allen übrigen genehmigunggspflich
tigen Hausſchlachtungen darf er 25 mehr als die gewöhnliche
Wochenmenge des Nichtſelbſtverforgers verbrauchen.

Neu ſind die Vorſchriften über die Abgabe von Fleiſch
aus der Hausſcklachtung an Dritte. Soweit das Fleiſch aus
der Hausſchlohtung nicht auf die Fleiſchkarte des Selbſtverſor
i n wird, ihm alſo nicht belaſſen wird, kann erelbſtver ſtändlich überhaupt nicht darüber verfügen, ſondern muß
es dem. Kommunalverband oder einer von demſelben näher be
zeichrceten Stelle verkaufen. Ueber das, was ihm dagegen auf
die, Karte überlaſſen und angerechnet wird, kann er frei verfügen.
Er kann es alſo ebenſogut verzehren wie verſchenken, nur die
entgeltliche Abgabe iſt ohne beſondere Erlaubnis verboten. Sie
wird ihm jedenfalls erlaubt werden, wenn der Selbſtverſor-
ger abgeſparte Mengen anderen Verbrauchern, z. B. ſtädti-
ſchen Verwandten und Bekannten verkauft. Sie ſoll
aber verſagt werden, wo Wiederverkäufer aus Haus-
ſchlachtungen „markenfreies“ Fleiſch zu erlangen ſuchen. Sehr
viel ſogenanntes „Auslandsfeiſch“, das zu Wuche rpreiſen
gehandelt wird, und kartenfreies Fleiſch, das heimlich von Wohl
habenden gehamſtert wird, ſtammt aus Hausſchlachtun-
gen. Das ſoll in Zukunft möglichſt vermieden werden.

Die Wahrheit der tatſächlichen Angaben beiſcheinigen die
Ortsrichter, das Schlachtgewicht ſtellen die Fleiſchbeſchauer feſt.
Beide handeln in dieſem Falle als amtliche Organe. Falſche Be
urkundungen wären ſchwere amtliche Verfehlungen, im Beſondern
falſche Anfertigung amtlicher Urkunden. Sie würden dement-
ſprechend beſtraft.

Zum Schluſſe ſei noch hervorgehoben, daß es der Geſchäfts
gang beim Landratsamt unbedingt erheiſcht, daß in Zukunft
keine mündlichen Anträge auf Schlachterlaubnis mehr angenom-
men werden können. Bei der Arbeitsüberlaſtung und dem Man-
gel an eingearbeiteten Beamten, würde der mit der Fleiſchver-
ſorgung betraute Beamte durch den Verkehr mit dem Publikum
derart in der Erledigung ſeiner Geſchäfte gehemmt, daß hier-
unter die Genauigkeit und Raſchheit unbedingt leiden müßte.
Wenn der Selbſtverſorger bei ſeinem zuſtändigen Ortsrichter die
Anträge auf Schlachterlaubnis ſtellt, wie es die Verordnung vor
ſieht, ſo dürfte es für ihn keine größere Mühe ſein, als wenn
er den Antrag mündlich im Landratsamt ſtellt. Jeder Einſich
tige wird ſich dieſer Erkenntnis nicht verſchließen und die Behörde
möglichſt zu entlaſten ſuchen. Mündliche Anträge werden jeden
falls auf keinen Fall entgegengenommen.

Beſchlagnahme der dentſchen Schafſchur.
Am 20. September 1917 iſt eine Vekanntmachung, betr. Be

ſchlagnahme und Beſtandserehbung der deutſchen
Schafſchur und des Wollegefälles bei den deutſchen
Gerbereien, in Kraft getreten. Danach erhalten Schafhal-
ter, die ihren geſamten Anfall an Wolle von eigenen Schafen
entſprechend den Beſchlagnahmebeſtimmungen zur Ablieferung ge-
bracht haben, auf Antrag jeweils einmal im Jahre von der
KriegswollbedarfAktiengeſellſchaft, Berlin SW. 48, gutes Strick
garn zum Preiſe von 6 Mk. für das Pfund gegen Nachnahme des
Verkaufspreiſes geliefert. Die Menge des zu liefernden Strick
garnes iſt nach dem Beſtand an Schafen abgeſtuft. Anträge auf
Lieferung des Garnes werden von der zuſtändigen Ortspolizei-
behörde ſchriftlich oder mündlich entgegengenommen und ſind
von ihr auf Sammelvordrucken nach Prüfung und Richtigbefund
an die zuſtändigen Kriegsamtſtellen einzureichen. Die Anträge
ſind von Schafhaltern entweder auf Garnlieferung für den eige
nen Gebrauch oder auf Lieferung für ihre Angeſtellten zu rich-
ten. Jn letzterem Falle jedoch nur, falls die Angeſtellten ſelbſt
Beſitzer von Schafen ſind oder aus dem Dienſtverhältnis einen
Anſpruch auf Wollieferung an den Schafhalter haben. Der Wort-
laut der Bekanntmachung iſt bei den Landrats-Aemtern, Bür
germeiſter- Aemtern und Polizei- Behörden einzuſehen.

„Zeichnet Kriegsanleihe!

Die Zeichnungsfriſt läuft vom 19. Sept.
bis 18. Oktober.

Geld ſchafft uns Waffen
Waffen ſchaffen uns den
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„Hausdame“ zur Aufführung. Durch ſeinen humorvollen Dialog

Reformationsdank Evangeliſche Volksſpende.
Unſer Kaiſer hat im Jahre 1903 in Merſeburg Dr. Mar

tin Luther den größten deutſchen Mann genannt, der für die
ganze Welt die größte befreiende Tat getan hat. Die Geburts
ſtunde dieſer Tat iſt der 31. Oktober, zu deſſen 400jähriger Feier
wir uns rüſten. Luthers 95 Hammerſchläge an die Tür der
Schloßkirche zu Wittenberg riefen ein neues Zeitalter wach.
Gottes Wort ward Tat und Lebensmacht. And Gutenbergs
Kunſt ſchuf in Flugblatt und Druckſchrift die geflügelten Boten,
durch deren Dienſt die reformatoriſchen Gedanken ihren unver-
gleichlich ſchnellen Lauf über die deutſchen Gaue hin gemacht
haben. Unſere deutſche Preſſe, nicht zuletzt die der Provinz
Sachſen, hat uns gegenüber den von Lügen und Haß erfüllten
Zeitungen unſerer Feinde aufs neue kundgetan, was der Geiſt
einer vom Ernſt ſtittlichen Verantwortung getragenen Preſſe
über ein Volk und ſeine Haltung vermag. Wenn unſer Volk in
dieſer Zeit trotz tauſendſacher Nöte und Anfechtungen ſtandhaft
durchgehalten hat und in unerſchütterlicher Zuverſicht den end
lichen Sieg deutſchen Geiſtes und deutſcher Waffen erhofft, ſo
dankt ſie das auch dem vorbildlichen Wirken unſerer tapferen und
opferfreudigen, großen und kleinen Tagespreſſe. Unterſtützt
wurde ſie in dieſen unermüdlichen Beſtrebungen durch die man-
nigfache Tätigkeit des Ewangeliſch-Sozialen Preſſeverbandes für
die Provinz Sachſen, der an ſeinem Teil ein Luthererbe in ge-
drucktem Wort zu verwalten hat. Zum Ausbau und zur Ver-
tiefung ſeiner Arbeit durch Tagespreſſe und Gemeindeblatt,
Flugbliatt und Plakat, Kalender und Gelegenheitsſchriften iſt
dem Preſſeverband von der ſtaatlichen Behörde die Einſammlung
einer öffentlichen Volksſpende unter dem Ramen Reforma-
tionsdank bewilligt worden, deren tatkräftige Unterſtützung
durch alle evangeliſchen Glaubensgenoſſen der Provinz Sachſen
berzlich erbeten wird

Einkaufs und Einfuhrbewilligungen für Schudwaren.

Die Frage der Einkaufs und Einfuhrbewilligungen iſt, ſo.
weit es ſich um Schuhwaren handelt, neu geregelt worden.Raichehellcinam teſten hat mit Anträgen auf Einkaufs- und c

fuhrbewilligungen für Schuhwaren nichts mehr zu tun. Der Eim
kauf von Schuhwaren im neutralen Auslande und in den beſe
ten Gebieten wird künftig nur noch für Rechnung der Schu
handelsgeſellſchaften durch den „Hauptverteilungsausſchuß des
Schuhhandels vorgenommen. Einkaufs- und Einfuhrbewilligun,
gen werden deshalb nur noch dem Hauptverteilungsausſchuf
erteilt. Die Anträge werden vom Hauptverteilungsausſchuß an
die Gutachterkommiſſion für Schuhwarenpreiſe eingereicht, die ſie
mit ihrem Gutachten an den Reichskommiſſar für Aus und Ein
fuhrbewilligung oder das Reichsbank-Direktorium, Auslands
ſtelle, weiterleitet. Anträge auf Einfuhr aus der Schweiz werdendagegen von ihr an die Kaiſerliche Deutſche Geſandiſchaft in

Bern gegeben.
Hinſichtlich der Web-, Wirk- und Strickwaren da

gegen bleibt es bei dem bisherigen Verfahren.
Die Gemüſe-Verteilung.

ür die Verteilung des öffentlich bewirtſchafteten Gemüſes
auf den Friſchverbrauch der Bevölkerung und die verarbeitende
Induſtrie hat die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt geſtern Richt-
ſätze aufgeſtellt. Grundſatz der Verteilung iſt neben der Sicher-
ſtellung der Lieferungsverträge, den verarbeitenden Jnduſtrien
genügend Ware zuzuführen, um den außerordentlich geſteigerten
Bedarf des Heeres und der Marine an Konſerven, Sauerkraut
Salz- und Dörrgemüſe unter allen Umſtänden zu ſichern. Ferne
muß genügend Ware verarbeitet werden, damit in den kommenden
ſchwierigen Frühjahrsmonaten der Zivilbevölkerung ausreichende
Zuweiſungen gemacht werden können. Die Gemeindeverbände
werden jedoch ausdrücklich gewarnt, Ware an die Fabriken ohne
vorherige Anfrage, ob die Fabrik in der Lage iſt, die Ware zu
verarbeiten, zu liefern.

Keine Veſchlagnahme von alten Möbeln.
Wie die Hamburger Detailliſtenkammer mitteilt, iſt eine

Beſchlagnahme der Beſtände an alten Möbeln zurzeit nicht in
Ausſicht genommen.

Billige Auslandswaren.
Wir fordern von unſerer Landwirtſchaft, daß ſie kein Stück

Acker ungusgenutzt läßt. Und das mit Recht. Wenn es um un
ſere Exiſtenz geht, iſt es Pflicht, nichts zu verſäumen, was un
ſeren Nahrungsvorrat mehrt. Daß wir durchhalten, dazu hilft
indes auch zum guten Teil das mit, was wir an Lebensmitteln
aus den neutralen Nachbarländern noch immer einführen. Wir
würden ober noch manche Wagenladung mehr über die Grenze
hereinbekommen und würden das, was wir beziehen, um vieles
billiger haben können, wenn auch wir andern ſo von der Pflicht
dächten, wie wir es von der Landwirtſchaft fordern. Denn wir
alle haben es in der Hand, unſere Auslandsbezüge zu verbilligen
und ihre Menge zu vergrößern, wenn wir dem Reiche dasjenige
Zahlungsmittel verſchaffen, das heute allein im Auslande vollen
Wert hat: das Gold. Wer ſeine Goldmünzen, ſeinen Gold-
ſchmuck an das Vaterland abgibt, tut nicht anderes als, was
wir beim Bauern, der ſeinen Boden bis auf den letzten Streifen
beſtellt, als ſelbſtverſtändlich erwarten.

Die Kriegsgeſellſchaft „droht“.
Die „Lib. Korreſpondenz“ veröffentlicht d deſt ihr aus

zuverläſſiger Quelle berichteten Vorfall: Die Geſchäftsführung
der Kriegsgeſellſchaften gibt immer aufs neue zu erregten
ſchwerden Anlaß, weil ſie im Bewußtſein ihrer Allmachtsſtellung
den Abnehmern Bedingungen vorſchreiben, die mit den Handels
gebräuchen in ſchroffem Widerſpruch ſtehen. So wird uns aus
Kreiſen des Lederhandels mitgeteilt, daß die Reichslederhandels
Geſellſchaft ihnen beſtimmte Mengen von Erſatzſohlen Sperr
holzſohlen zu recht hohen Preiſen zuteilt, und wenn dieſe ſie
nicht abſetzen können, den unverkäuflichen Reſt großmütig zu
drei Fünfteln des berechneten Preiſes zurücknimmt. Das
Heißt: Der Händler ſoll an jeder von ihm gar nicht e
ten, ſondern ihm zugeteilten Sache 40 v. H. verlieren unger
net ſeine ſonſtigen Speſen. Ein ſolches Verfahren der Kriegs
ledergeſellſchaft ſchlägt allem Handelsgebrauch ins Geſicht. Alt
unerhört aber muß es bezeichnet werden, daß die Reichs
lederhandels geſellſchaft den Aerger eines an de
Front ſtehenden Lederhändlers über ſolche Zumutungen durch
die Drohung mit einer Anzeige bei ſeiner vorgeſetzten Militär
behörde über ſeinen „unzuläſſigen Ton“ hat mundtot
wollen. Wir haben Gelegenheit genommen, über dieſen Vorfall
die Geſellſchaft zu hören. Jhr Vertreter hat zunächſt erklärt: Der
Beſchwerdeführer habe andere Ware erhalten, für die die merk
würdige Beſtimmung Zurücknahme der Ware zu und
des berechneten Preiſes nicht gelte. Außerdem aber ſei die
Beſtimmung, die ſeiner Zeit unter Zuſtimmung des Kleinhandels
erfolgt iſt, auch für die Vollſohlen jetzt aufgehoben worden. (Wat
nur beweiſt, wie gerechtfertigt die Beſchwerde des feldgrauen
Lederhändlers war.) Zu den wichtigſten Punkten aber, de
Drohung mit Angeberei bei der Militärbehörde, die mit der
Sache nicht das Geringſte zu tun hat, erklärt der Vertreter der
Geſellſchaft, die Geſellſchaft habe inzwiſchen das Bedenkliche und
Unzuläſſige ihres Verfahrens in dieſem Falle ſelbſt ein ges
ſehen.

Hundertjahrfeier der preußiſchen Union.
Am 27. September 1917 ſind hundert Jahre vergangen, feit

König Friedrich Wilhelm III. im Zuſammenhang mit dem Ju-
biläum der Reformation 1817 die proteſtantiſchen Gemeinden
ſeines Landes, die lutheriſchen und die reformierten, ſich zu einer
evangeliſchen Kirche zuſammenzuſchließen. Es ſollte weder die
reformierte Kirche zur lutheriſchen übergehen, noch dieſe zu jener
ſondern beide ſollten eine neubelebte, evangeliſche iſtliche
Kirche im Geiſte ihres heiligen Stifters werden. Die eini
gung kam nicht von geſtern und heute. Schriften von Herder,
Planck (1803), Schleiermacher (1803), F. S. C. Sack (1812) be
reiteteen ſie vor, und das Bedürfnis der Gemeinden und ihres
in der Not der Befreiungskriege neu erwachten Glaubenslebens
auf der einen Seite, die Stimmung der Aufklärungszeit auf der
anderen begünſtigten ſie. Die Durchführung der Anion in Preu
ßen erfolgte durch Einführung der Agende von 1822--29. nicht
ohne Widerſtand ſeitens lutheriſcher Gemeinden, beſonders in
Schleſien. Die Widerſtrebenden ſchloſſen ſich nach teilweiſe recht
harten Kämpfen auf Grund der ſog. Generalkonzeſſion von 1845
zur „Evangeliſch-lutheriſchen Kirche in Preußen“ zuſammen. Zur
Erinnerung an den Tag, an dem die für die Union grundlegende
Kabinettsordre erging, haben der Evang. Oberkirchenrat zu Ber
lin und der General-Synodalvorſtand eine Anſprache an die Ge-
meinden der evangeliſchen Landeskirche gerichtet, die am Sonn
tag, den 23. d. M., in allen Hauptgottesdienſten von den Kanzeln
verleſen werden ſoll. Das Kgl. Konſſſtorium zu Mag de burg
gibt den Geiſtlichen ſeines Aufſichtsbereiches den Wortlaut der
Anſprache in der jüngſten Ausgabe (18 vom 11. 9.) ſeiner Amtl.
Mitteilungen bekannt mit dem Anheimgeben, auch in den Pre
digten des Sonntags auf die Bedeutung der Union hinzuweiſen.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Scheffels „Trompeter von Säckingen“ im Goethe und

SchillerArchiv. See
Die Schwiegertochter Scheffels, Frau Leonie vonhat dem Goethe und SchillerArchiv in Weimar die J

e macht, wie aus imar wird. tifgeg ſie ans Scheffels eigenbändige Niederſchrift der Einleijtungs
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gedichte zur 2. und 4. Auflage der Vichtung. Gleichzeitig kam
ine wertvolle r der in Weimar verſtorbenen Schrift-
llerin Adelheid von Schorn in das Archiv. räulein von
chorn hatte der Sammlung durch teſtamentariſche Verfügung

den ausgearbeiteten Schriftwechſel ihres Vaters, des Kunſtgelehr-
ken Ludwig von Schorn, vermacht, der nun nach ihrem Ab-
jeben in den Beſitz der Anſtalt übergegangen iſt.

Aus Provinz und Reich
Auszeichnungen und Perſonalien.

Mücheln, 20. September. Poſtverwalter Zügler
verläßt im Dezember unſere Stadt, um die ihm übertragene
Verwaltung des Kaiſerlichen Poſtamts in Freyburg (Un
ſtrut) zu übernehmen. Das hieſige Poſtamt wird zu dem
gleichen Zeitpunkt in ein Poſtamt II um gewandelt.

Querfurt, 20. September. Das Eiſerne Kreuz wurde
dem Kriegsinvaliden Frz. Häger verliehen. Zum
Sergeant befördert wurde der Unteroffizier in einem Feld
artillerie- Regiment Albert Stolze.

Schkeuditz, 20. September. Das Eiſerne Kreuz wurde
verliehen dem Soldat Max Wenzel und dem Kanonier
Kurt Krauſe.

Roßleben, 20. September. Die Wahl zum Jnterims-
dminiſtrator der Kloſterſchule Roßleben des Rittmeiſters
Joh. Wilhelm von Witzleben, z. Zt. im Felde,
wurde vom König beſtätigt.Rothenſchirmbach 20. September. Der Musketier

Fritz Bartſitz wurde mit dem Eiſernen Kreuz ausge-
zeichnet.

September ſind der Sche desBVenditz, 20. ember. Hier aus der une
Gutsbeſthers und Ortsrichters Reinhardt zwei Treibriemen
geſtohlen worden. Die Riemew haben einen Wert von 300 Mk.

Hamſterer und Schleichhandel.
Schkeuditz, 20. September. Apfelhamſter fielen

der hieſigen Gendarmerie in die Hände. Sie kamen aus
dem Auengelände und wollten ihre Ware in etwa 15 Kör-
ben mit der Außenbahn nach Leipzig verbringen. Da griff
die Behörde ein. Das beſchlagnahmte Gut lagert nun im
hieſigen Rathaus.

Weſenitz, 20. September. Die verbotswidrige Abgabe
von Nahrungsmitteln im Schleichhandel und die Ueber-
krekung von Höchſtpreiſen führte hier zur Beſchlagnahme
von Nahrungsmitteln bezw. zur Anzeige der Beteiligten.
Durch den Sicherheitsbeamten wurden einem Leipziger
Einwohner 71 Eier, die an einer Stelle zum Preiſe von
40 Pfg. pro Stück erſtanden waren, abgenommen; in
einem anderen Falle wurden zwei Pfund Mehl, 10 Pfund
Kartoffeln beſchlagnahmt und der Verkauf einer Spfün-
digen Gans zum Preiſe von 36 Mk., das Pfund zu 4,50 Mk.,
zur Anzeige gebracht, während der Höchſtpreis 3.50 bezw.
3,75 Mk. beträgt.

Halberſtadt, 20. September. Wegen Ueberſchreitung
der Erdbeerhöchſtpreiſe erhielt von dem hieſigen
Shöffengericht ein Landwirt aus Wehrſtadt 600 Mark
Edſtrafe. Er hatte „nur nachgemacht, was andere taten,
d Pfg. bis 1 Mk. gefordert“, ſo ſagte er vor Gericht, aber
es galt das nicht als Entſchuldigung.

Lüchow, 20. September. Bei einer in Vietze in der
als Ausflugsort bekannten Talmühle unvermutet vorge-
nommenen Reviſion wurden über 100 Zentner Wei-
jen und Mais verſteckt im Mühlengang, im Tanz-
agal, im Muſikautomaten, auf dem Mühlenberge und im
Buſch aufgefunden. Der Beſitzer der Talmühle wurde in
Haft genommen.

Rieſige Pachterträge. 7
Calbe a. d. Saale, 19. September. Nach dem zwiſchen der

Dtiadt Calbe und der Stadt Gelſenkirchen geſchloſſenen Vertrage
muß die letztere als Pächterin der hieſigen Domäne bekanntlicheen Teil des Domänenackers im Weſe der Wiederverpachtung

an Calbenſer Einwohner abgeben. Eine Anzahl Parzellen kam
bereits vor kurzem zur Verpachtung Dabei wurden unter ſtar-
kem Andrang bis zu 218 Mk. für den Morgen erzielt. Bei der
jetzt erfolgten Verpachtung von 23 weiteren Parzellen von r
2 Morgen wurden aber noch erheblich höhere Preiſe gezahlt,
nämlich 260 bis 291 Mk. pro Morgen (nicht etwa pro Parzelle).
Die Pachtzeit beträgt 12 Jahre.

Lebensmittelſchwindlerin.
Erfurt, 19. September. Einer Lebensmittelſchwindlerin fiel

eine hieſige Friſeursfrau zum Opfer, bei der ſich eine Frau Büch-
ner wiederholt friſieren ließ, die nebenbei erzählte, ſie könne ausBayern begehrenswerte Lebensmittel nach Velieben bekommen.
Nachdem die Leichtgläubige 500 Mk. hergegeben hatte, verſchwand
die Schwindlerin auf Nimmerwiederſehen.

BVerſuchter Kindesmord.

Nordhauſen, 19. September. Verhaftet wurde hier der
Bahnhilfsarbeiter K. B., weil er verſucht hat, ſein fünf

konate altes Kind im benachbarten Salza zu vergiften, indem
er Salzſäure zwiſchen die in der Saugflaſche befindliche Milch
r un die Flaſche dem Kinde gab. Da das Kind nur wenig
won getrunken ſo ſtellte ſich nach dem Genuß Erbrechen

ein, wodurch das Verbrechen entdeckt wurde.

Unfall.
NMagdeburg, 19. September. Der Arbeiter Rudolf L. kam
auf dem Hofe der Adersſchen Metallwerke beim Ueberſchreiten
der h zu Fall und zog ſich einen Bruch des rechten Ober-
ſchenkels zu.

Neuſtandt (Koburg), 19. September. Das fünfjährige Söhn-hen der Familie von J wollte ſeine Mutter Waſſer
und ging in den Hof des Anſpänners Schmidt. Hier wurde das
Kind von einem Hunde überfallen und arg zugerichtet. Der Hund
biß dem Kinde die linke Vacke ab. Die Mutter, die den Vorfall
mit anſah, bekam vor Schreck einen Blutſturz und liegt nun krank
darnieder. Der Vater befindet ſich im Felde.

Wannheim, 20. September. Auf der Rheintalbahn erfolgte
ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Güterzug und einer Ran
re infolge eines falſchen Manövers, Der Lokomotiv
ührer des üterzuges iſt tot, zwei Zugbedienſtete wurden ver
3 5 den Hauptgleiſe ſind noch gefperrt. Der Schaden iſt fehr

Spende.
Berlin, 20. September. Wie aus München gemeldet

vird, hat der König von Bayern aus ſeinem Privat
eſitz für eine halbe Million Mark Perlen zum
Verkauf im neutralen Ausland hergegeben.

Krankenkaſſen und Aerzte.
Am weiten Tage der BeratungenDresden, 18. September

prach ſich der Ortskrankenkaſſentag mit gr Me t ne eher der e utelteeng die vmit en

Grundlagen der Krankenverſicherung unvereinbar. Vaher konnte

r. ue Kran allgemein nur als Fachg. gewähren ſind die Krankenkaſſen redlich gebarde
lerzte dagegen können ihr durch die Kriegsverſicherung einge

führtes Behandlungsmonopol r r frei verwerten. Dieſe
Rechtsungleichheit muß beſeitigt werden. Die
v ebng muß den ärztlichen Beruf der Sozialverſicherung
eingliedern. Dabei ſind die Grundlagen des Berliner Abkom
mens zu übernehmen. Das Schiedsverfahren iſt jedoch durch
Verhandlungszwang und durch eine Berufungsſtelle umzubauen,
durch die der ng, mehr als die im Berliner Abkommen be
ſtimmte Zahl von Aerzten anzuſtellen, ausſcheidet. Dieſer aus
reichenden Zahl von Aerzten ſind angemeſſene Bedingungen
zu bieten. Sind nicht genügend Aerzte zu angemeſſenen Bedin
g77 en zur Kaſſentätigkeit bereit, ſo ſollen Barleiſtungen an die

telle der Krankenpflege treten. Krankenkaſſe und Arzt dürfen
durch Kollektivverträge und Ueberwachungsaneſchüſſe nicht ge
trennt werden. Die geſamtärztlichen Standesverordnungen ſind
zu wirtſchaftlichen Zielen nicht mehr zu brauchen. Ablaufende
Verträge ſollen erſt nach Friedensſchluß erneuert werden. Für
Aerzteverträge gilt als grundlegend: 1. Die Zahl der Aerzte
iſt auf das im Berliner Abkommen bezeichnete Maß zu beſchrän
ken. 2. Für die Höhe der ärztlichen Vergütung iſt das
kaſſenärztliche Geſamteinkommen und die Leiſtungsfähigkeit der
Krankenkaſſen zu berückſichtigen. 3. Die Familienhilfe iſt
keineswegs höher als die Mitgliederbehandlung zu vergüten.
Andererſeits kann ein Barzuſchuß für ärztliche Hilfe gewährt
werden. 4. Bei Berechnung der Aerztevergütung und Re-
gelung des ärztlichen Verdienſtes ſind die Krankenkaſſen durch
Vertretung zu beteiligen. Verträge ſollten von den Kranken
kaſſen erſt nach Begutachtung durch ihre zuſtändigen Kaſſenver-
einigungen beſchloſſen werden. Die Entſchließung wurde ein
ſtimmig angenommen.

Hinrichtung.
Bochum, 20. September. Hier iſt der Raubmöder Rösler

im Hof des Gerichtsgefängniſſes zu Bochum hingerichtet worden.
Rösler hatte am 12. März die Frau des Möbelhändlers Hir-
ſcher in Herne und deren Dienſtmädchen Ladewig mit einem
Hammer ermordet.

Luftpoſt.
Um die ſchnellere Beförderung der Poſt zu bewirken und

um die Sendungen vor allem gegen die im Mitielmeer ſo häu-
figen Angriffe der UBoote zu ſichern, hatte man zwiſchen Nega-
pel und Sizilien eine Fliegerpoſt eingerichtet. Der Flieger
legte die etwa 400 Kilometer lange Strecke in ungefähr vier
Stunden zurück, während die Dampfſchiffe deren mindeſtens
zwölf, meiſt aber vierzehn bis ſechzehn unterwegs waren. Die
Sache ging mehrere Monate lang ſehr ſchön und glatt. Dann
kam plötzlich die Rachricht, daß. der Flieger, der immer morgens
von Reapel abflog und abends aus Sizilien zurückkehrte, ins
Meer geſtürzt war. Sein Flugzeug wurde angeſchwemmt, von
ihm ſelbſt hat man keine Spur. Spricht nun dieſer Unfall gegen
die Einführung von Fliegerpoſten, werden dieſe überhaupt eine
Zukunft haben und welche Vorteile bieten ſie dar? Die „Luft-
poſt“ iſt eine Frage, der für die dereinſtige Entwicklung unſeres
Verkehrsweſens eine außerordentlich hohe Bedeu-
tung zukommt, ſo daß es nicht unangebracht ſein dürfte, ihre
Ausſichten etwas eingehender zu prüfen.

Wir können bei unſerer Betrachtung von dem verunglückten
italieniſchen Flieger vollkommen abſehen und die Frage erör-
tern, welche Vorteile eine Fliegerpoſt darbietet. Zunächſt ein
mal hat ſie vor allen übrigen Beförderungsmitteln den Vorzug
der größeren Geſchwindigkeit voraus. Der Flieger iſt ſchneller
als das Schiff. Freilich iſt ſeine Leiſtungsfähigkeit geringer,
er vermag nicht derartige Gewichtsmengen von Poſtſtücken auf
einmal zu befördern wie dieſes. Darum wird es ſich bei der zu
künftigen Fliegerpoſt auch nicht um einen Erſatz der Bahn- oder
Schiffsbeförderung, ſondern lediglich um eine Ergänzung
handeln. Poſtſachen, die eben mit beſonderer Geſchwindigkeit
an ihren Beſtimmungsort gebracht werden ſollen, wird man der
Fliegerpoſt anvertrauen, die auch nicht, wie der Poſtzug, an je
dem kleinen Orte halten, ſondern deren Aufgabe vielmehr die
Vermittlung eines ſchnellen Verkehrs zwiſchen den großen Ver-
kehrs- und Jnduſtriezentren ſein wird. Auch die Aufrechterhal-
tung überſeeiſcher Verbindungen, freilich nicht über Ozeane, wohl
aber über Rord- und Oſtſee, Mittelländiſches Meer uſw. wäre
denkbar. Die gegenwärtige Höchſtleiſtung der Flugzeuge iſt aus
militäriſchen Gründen nicht bekannt. Daß ſich ihre Leiſtungs
fähigkeit aber beträchtlich geſteigert hat, kann wohl keinem Zwei-
fel unterliegen.

Aber nicht nur Verkehrsrückſichten, ſondern auch noch andere
Umſtände ſprechen für die Einrichtung von Fliegerpoſten. Es hat
ſich als notwendig erwieſen, daß die Staaten in Zukunft über
eine neue Waffe, die Fliegerwaffe, verfügen. Der Ausbildung
von Fliegern wird daher eine beſondere Aufmerkſamkeit zuge
wendet werden müſſen. Nun ſollen aber die Flieger nicht nur aus
gebildet werden, ſie ſollen auch in ſtändiger Uebung bleiben, da
mit ſie im Kriegsfalle ſofort zur Verfügung ſtehen. Die Unter-
haltung der notwendigen Flugzeuge, deren Zahl ſich vielleicht
auf viele Taufende belgufen würde, würde nun ungeheure Koſten
verurſachen. Darum liegt der beſte Ausweg vielleicht darin, daß
man die Uebung mit nützlicher und einträglicher Arbeit im
Dienſt des Verkehrs verbindet, daß man die Flieger während des
Friedens zur Beförderung der Flugpoſt heranzieht.

Die Einrichtung von Fliegerpoſten erſcheint als zweckmäßig
und nutzbringend, eine Tatſache, der man auch dadurch bereits
Rechnung getragen hat, daß in den verſchiedenſten Ländern der
Erde bereits mit der Einrichtung derartiger Flugpoſten begon-
nen oder ihre Schaffung in Ausſicht genommen wurde. So will
z. B. in Ungarn eine bereits gegründete Geſellſchaft die Beför-
derung von Pateten und ſogar von Perſonen mit Hilfe von
Flugzeugen einrichten, und ſie hat zu diefem Zweck vierundzwan-
zig Flugſtationen in Ausſicht genommen. Zwiſchen Paris und
London ſoll bereits eine allerdings durch den Krieg ge-
ſchaffene Fliegerpoſt beſtehen. Bei den Probeflügen ſoll, wie
ſchweizeriſche Zeitungen melden, der ſchwediſche Flieger Hugo
Sunſtedt die 222 Kilometer lange Strecke in vierzig Minu-
ten zurückgelegt haben.

Jn Jtalien exiſtiert eine Linie zwiſchen Cipitavechia
bei Rom und Sardinien, wobei täglich zweihundert Kilo-
gramm Poſt in zwei Stunden zehn Minuten befördert werden.
Auch in Amerika ſind bereits verſchiedene Flugpoſtlinien ein-
gerichtet. Ein Probeflug auf der wohl größten bis jetzt von
einer ſolchen Poſt zurückgelegten Strecke Chicag o-New
London fand im Jahre 1916 ſtatt. Die beförderte Poſt wurde
dem deutſchen U-Boot Deutſchland übergeben, das ſie dann
auch richtig nach Deutſchland brachte, ſodaß es ſich hier wohl um
die mit den allermodernſten Hilfsmitteln beförderten Poſtſtücke
handelt. Zahlreiche Probeflüge haben im übrigen in allen Län
dern ſtattgefunden.

Bunte Zeitung
Luther an die Chriſten zu Riga.

Es wird gewiß nicht allgemein bekannt ſein, daß Luther
vor etwa 400 Jahren an die deutſchen Chriſten in Riga eine
Schrift gerichtet hat. Es hat heute, da in Riga wieder die deut
ſchen Fahnen von den Dächern wehen, gewiß ein beſonderes Jn-
tereſſe, einiges über das Anſchreiben des Reformators an die
Rigaer zu hören. Die Städte Riga, Reval und Dorpat
hatten frühzeitig die reine Lehre des Evangeliums angenommen,

nachdem ihnen Andreas Knöpke oder Knophius, der mit
Bugenhagen um des Evangeliums willen von Treptow
a. d. R. verjagt wurde, es ihnen verkündet hatte. Das meldete
der Sekretär der Stadt Riga, Lomoller, Luther am
20. Auguſt 1522 und bat ihn gle zeitig im Namen der livländi
ſchen Kirche, er möge ihrer in ſeinen Schriften gedenken und
mit ſeinem Troſte aufrichten. Luther antwortete darau ä
Anfang 1523 etwa in folgendem Sinne: Die Ha che im
Chriſtentum iſt der Glaube an Chriſtum und die Liebe gegen
den Nächſten; Ablaßkrämerei, Heiligenverehrung und derglei
chenWerke, die man als notwendige Mittel zur Seligkeit aus
gebe, ſollten die evangeliſchen Chriſten fliehen wie tötliches Gift.

m Jahre darauf, 1524 alſo, widmete Luther ihnen dann eine
uslegung des 127. Pſalms. Die Schrift führt den Untertitel:

„Wie man ſich chriſtlich halten ſoll, zeitlich Gut zu erwerben
und zu halten!“ Die Anſchrift lautet (nach der Erlanger Luther-
Ausgabe): „Martinus Luther, allen lieben Freunden in C ſſto,z Regain Liefland, Gnad und Friede von Gott, unſerm Vater

rch unſern Herrn Jeſum Chriſtum.“ Jn der Vorrede ſchreibt
Luther: „IJch bin längſt vermahnet, liebn Freunde, an euch etwas
Chriſtliches zu ſchreiben; hätte es auch wohl gerne gethan, wie
ich denn ſchuldig bin: hat mich aber allerlei gehindert, zudem,
daß ich nicht, Beſonders wußte zu ſchreiben, weil Gott, unſer
Vater, euch ſo reichlich hat begnadet mit ſeinem heiligen Wort,
daß ihr euch felbſt untereinander künnt, beide, lehren und er
mahnen, ſtärken und tröſten, vielleicht beſſer, denn wir. Doch
weil Solchs von mir begehrt iſt, habe ich mir ſoviel Zeit geſtoh
len, meinen Geiſt ſampt eurem mit eim geiſtlichen göttlichen Ge
ſange zu erwecken, und furgenommen den 127. Pſalm auszule-
gen.“ Der Vorrede folgt dann der verdeutſchte Pſalm 127:
„Wo der Herr nicht das Haus bauet, ſo arbeiten umſonſt die
daran bauen. Wo der Herr nicht die Stadt behütet uſw.
Es folgt dann die längere Auslegung und ſchließlich der Pſalm
text als dreiſtrophiges Lied verfaßt: „Was hilfts, daß wir vor
d und auf uns laden Sorgen viel, mit entſprechen

r Melodie.

Wie bekommen Kinder die Schwindſucht? Kinder in
den erſten Lebensmonaten bekommen nur äußerſt ſelten die
Schwindſucht, auch im 4. bis 6. Lebensmonat iſt ſie noch ſehr
ſelten; dann aber ſteigt die Frequenz raſch und erreicht die
grar Höhe am Ende des erſten oder im zweiten Jahr. Jm

ritten Jahre nimmt die Schwindſucht ſchon wieder ab. Dieſe
Unterſchiede in der Häufigkeit der Schwindſucht bei Kindern
beruhen darauf, daß das Kind in den verſchiedenen Lebens
monaten verſchieden e Gelegenheit hat, ſich anzuſtecken.
Jm Säuglingsalter, wo die Kinder ſich nur in ihren Betten
oder auf dem Arm der Mutter befinden, iſt dieſe Gelegenheit ſelten
vorhanden; ſie wächſt aber ins Ungemeſſene, ſobald die Kinder
greifen, ſitzen und namentlich kriechen gelernt haben. Denn
bei dem Umherkriechen auf dem Fußboden bringen ſie Staub,
Schinntz und Schwindſuchtsbazillen mit den Händen in den
Mund und verſchlucken ſie. Je ſchmutziger Kleider, Hände
und Geſicht eines jungen Kindes ſind, deſto größer iſt die
Gefahr der Anſteckung; man findet bei dieſen Kindern auch
meiſt vergrößerte Halsdrüſfen und Ausſchlag im Geſicht, den
man mit Recht Schmutz-Ausſchlag nennen kann. Sehr ge
fährlich iſt das Beziehen einer Wohnung, in der vorher Schwind-
ſüchtige gehauſt haben. Jn den Ecken und an den Wänden
bleiben auch nach der gewöhnlichen Reinigung Millionen von
Tuberkelbazillen zurück, genug, um die neu eingezogenen Kinder
ſchwindſüchtig zu machen. Es iſt unbedingt erforderlich, das
Umherkriechen der Kinder auf dem bloßen Boden zu verhüten.
Stets ſoll der Boden, auf dem die Kinder ſpielen, mit einem
reinen Tuche bedeckt ſein, das von den Erwachſenen nicht be
treten werden darf. Selbſtverſtändlich darf niemals auf den
Fußboden geſpuckt werden und auch darauf iſt zu achten, daß
die Stiefelſohlen ſtets vor der Tür abgekratzt werden müſſen.
Die Hände der Kinder ſind mehrmals täglich zu reinig
namentlich aber vor jeder it. Zu beachten J auch, da
die nächſte Umgebung des Kindes, namentlich das Kinder
mädchen, nicht ſchwindſüchtig iſt.

Ein Haus ans einem einzigen Banme. Die Stadt Elma
(Waſhington) in der Mitte des ausgedehnten Nutzholzgürtels
am Weſtabhange der Kaskadenberge bietet ein wohl einzig
daſtehendes Beiſpiel eines zweiſtöckigen Hauſes mit vierzehn
Zimmern, das aus dem Holze einer einzigen Kiefer, einer
rieſigen Douglaskiefer, erbaut iſt. Dieſe war vorzüglich gerade
gewächſen, und ihre ſorgfältige Meſſung ergab, daß ſie 40 090
laufende Fuß brauchbares Bauholz enthielt. Der Baum
wurde in ſechs Teile zerſägt, wovon der erſte, das untere
Stammende, Meter lang war. Nach Entfernung der
Rinde maß dieſer Stumpf im Durchmeſſer etwas
2 Meter. Der unterſte Aſt des Baumes zweigte ſich in der
Höhe von 30 Metern ab, und der ganze Baum war über
91 Meter hoch. Nach dem zur betreffenden Zeit herrſchenden
Marktpreis für Bauholz hatte dieſer Baum einen Wert von
reichlich 4000 Mark.

Die gröſſte Kanone. Heute, da die Kriegführenden ein
ander in der Herſtellung von Rieſengeſchützen überbieten, iſt
es intereſſant ſich daran zu erinnern, daß längere Zeit das
Geſchütz, deſſen ſich Mohammed II. bei der Eroberun Kon

bedient hatte, als das größte Geſchütz galt.
äne, den die Griechen, trotz ſeiner Brauchbarkeit, hatten

Hunger leiden laſſen, ging in das türkiſche Lager über undbot ßer ſeine Dienſte als Stückgießer an. Von Mohammed
beauftragt, fertigte er eine Kanone an, welche eine Steinkugel
von 600 Pfund über eine deutſche Viertelmeile weit ſchleuderte.
Das Geſchütz ward 1458 gegoſſen, und zu ſeinem Transport
von Adrianopel nach Konſtantinopel ein Geſtell aus 30 Wagen
zuſammengebaut und mit Ketten verbunden. Sechzig Ochſen
ogen das Ungetüm, 200 Mann gingen zu beiden Seiten, umdasſelbe zu halten reſp. zu ſtützen, während gegen 300 Arbeiter

die Wege ebneten und die Brücken befeſtigten. So langte
das Geſchütz erſt nach zwei Monaten an dem Ort ſeiner Be
ſtimmung an.

Das billigſte Gaſthans. Juſt vor einem halben Jahr-
hundert wurde in der franzöſiſchen Stadt Grenoble von
wütenden Bevölkerung ein Gaſthaus geradezu geſtürmt, und
zwar wegen ſeiner billigen und vortrefflich zubereiteten
Speiſen. Schon für zwölf Pfennige konnte ein Kunde ſich
in dem Lokal mit Suppe und Brot reichlich ſättigen, und für
fünfzig Pfennige erhielt er ein aus vier Gerichten beſtehendesMittagsmahl. Ob wohl das denkwürdige Gaſthaus a
Frankreichs Boden auch heute noch wegen ſeiner billigen Preiſe
geſtürmt wird

Der fiameſiſche Vogel Tr Eine alte ſiameſi
ich neugebärenden VogeSage, die derjenigen vom ewig ärPhönix gleicht, ſagt, daß, wenn die Stunde des Weltendes ge-

kommen ſei, ſich die ſieben Augen der Sonne öffneten, um
nach und nach alles zu verzehren. Das erſte, zweite, dritte
und vierte Auge verbrennt die Menſchen, Pflanzen und Tiere;
das fünfte Auge verdampft das Meer; die beiden letzten ver
kohlen die Erde. Aber in der Aſche bleiben zwei Eier zurück,
aus denen eine neue e Welt entſteht. Die Sage war
in Siam ziemlich in Vergeſſenheit geraten. Angeſichts des
gewaltigen Krieges aber, der die ganze umſpannt, wird
ſie jetzt überall in Siam wieder erzählt. wen Vrangeſt

ihäuſer aus Gold. In einer nördlichen GrafichaEnglands ſoll Tun Londoner Blättern eine ſeltſame Ent
degung gemacht worden ſein. Man fand dort, daß r
Bauernhäuſer aus Quarzblöcken errichtet waren. die
üche Mengen Goldes enthielten. Ohne Kenntnis vom Wert
des Materials, das ſie verwandten, hatten die Bauern es
einem nahbegelegenen Steinbruch geholt Jngenieureheiter ſelten feſt. daß es e den h

ch Wertu ein Lager von ungefähr 45 Kilomeier.



Bekanntmachung
Nr. W. I. 1492/8. 17. K. R. A.

vetreffend Ausführungsbeſtimmungen gemäß S 12 der Bekanntmachung Nr. M. 17715. 17. K. R. A, vom
1. Juli 1917, betreffend Beſchlagnahme und Beſtandserhebung der deutſchen Schaſſchur und des Wollgefälle

bei den deutſchen Gerbereien.
Vom 20. September 1917.

Auf Grund des s 12 der Bekanntmachung Nr. W. I. verkauft. Garnmengen, wela 17 K. R. A., betreffend Beſchlagnahme und Beſtands ſonen Jeſhlagtt me. v ger Willkes nenden a en uebung der deutſchen Schafſchur und des Wollgefälles bei Anträge von Schafhaltern auf Abgabe von Str m fü S. 9 Veng der von dieſen Schafen gewogen Tun
en deutſchen Gebereien vom I. Juli 1917 werden folgende ihre eſe An T. gbgelieferten Wolle, nAusführungsbeſtimmungen erlaſſen: geſtellten entweder ſelbſt Beſitzer von Schafen ſind und einen J Rame oder Firma des Käufers der Wolle;

x eigenen Antrag auf Garnlieferung nicht geſtellt haben oder 8. bei Anträgen von Schafhaltern auf Garnlieferung für
Die KriegswollbedarfAktiengeſellſchaft, Berlin 8W 48, aus dem Dienſtverhältnis mit dem Antragſteller einen An il re Angeſtellten, falls dieſe aus dem Dienſtverhältnis

erl. Hedemannſtraße iſt von der KriegsRobſtoff Abteilung erbet Seht Tr e des bat kg v z auf Wollieferung an den Schafhalter
Sie ehe e ſern Knaeigt Angeſtenten 950 e Steicharn an ven Vienſtberrn zum oben- KVame des Schafhalters,
olle von eigenen Schafen entſprechend den Anordnungen angegebenen Preiſe verkaufen. b) Namen der betreffenden Angeſtellten,

er Bekanntmachung Nr. W. I. 1771/5. 17. K. R. A. zur Ab Ixr 2 Zahl der Schafe im eigenen Beſitz des Schafhalters,t acht n, jeweils t Menge der von dieſen Schafen gewoe Den S. n en e die Feſtſtellung der hiernach zum Pezug von Strickgarn gögelleferten Wolle. e
ieſem Zweck von der Kriegs Robſtoff- Abteilung des König- r r Schafhalter und die Abgabe des Strickgarnes di 2) Name oder Firma des Käufers der Wolle.

kich Preußiſchen Kriegsminiſteriums zugewieſenen Strickgarn wird wie folgt geregelt: Die Anträge ſind von der Ortsvolizeibehörde zuſammen
mengen zum Einbeitspreis von 12,00 Mt. für das Kilogramm gleſerin e gwrag e von riegsamt-Lief ndigen Ortspolizei- vertretenden Generalkommandosen en ne es Berkaufsbreiſes zu verkaufen. und jéehöede (hriftrid oder miündlich zu Hrototoll zu ſtelen. Aus nd de der Kriege amtente des zuſt andigen Schpertretentet

Generalkommandos mit der ausdrücklichen einzu
e

0,50k dem Antrag muß hervorgehen;it einem Schafbeſtand von 9.50ks Strickgarn, bei Anträgen von Edafbaltern auf Garnlieferung für reichen, daß die in den Anträgen enthaltenen Angaben von

ngeſtellten ſind nur dann a wenn d
e

2 e 7 00m v 150 den eigenen Gebrauch: der Ortspolizeibehörde geprüft worden und ri4 130 a) Name des Schafhalters, Die Kriegsamtſtellen, welchen die echt r in
e 4 n vw) Zahl der Schafe im Beſitz des Antrag den Sammelanträgen gemachten Angaben vorbehalten bleibtt 5 s 200 ſtellers am 1. Juli des laufenden Kalenderjahres, geben dieſe an die Kriegswollbedarf Aktiengeſellſchaft Berlin7 3 n Azfen Schafen gewonnenen und W 48, Verl. Hedemannſtr. 3, zur weiteren en ar

7 5 5 z J h Name oder Firma des Käufers der Wolle; Magdeburg, den 20. September 1917.
5 10 u. mehr 260 u 2. bei Anträgen von Schafhaltern auf Garnlieferung für Der ſtellvertretende e r r General

II,
Das Strickgarn wird lediglich zur Verarbeitung und zum

Verbrauch im eigenen Haushalt des jeweiligen Schafhalters

m nge tellten, falls dieſe ſelbſt Beſitzer von Schafen
a) Name des Schafhalters,
b) Name der betreffenden Angeſtellten,

rhr. von Lyncker,
eneral der Jnfanterie

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2,

Abnahme des auf den Bedarfsanteil des
Kommunalverbandes entfallenden Brot-
getreides u. Verfahren bei Streitigkeiten.

Kommunalverband Merſeburg.)
J. Mühlen.

1. Abnahme des Getreides.

8 1.
Die Mühlen haben das angediente Getreide unverzüglich

nach Ankunft zu unterſuchen, ſei es, daß es ihn von einem der
Kommiſſionäre von einem Lager oder von einem Landwirt zu
zewieſen worden iſt.

2. Kaufpreis.

8 2.
Für das angediente Getreide iſt der geſetzliche Höchſtpreis

nur dann zu zahlen, wenn es gut, geſund, trocken und gut gerei-
nigt iſt, und der Durchſchnittsbeſchaffenheit der in Frage kom
menden Getreideart der letzten Ernte entſpricht.

Wird Getreide angedient, daß dieſen Eigenſchaften nicht
entſpricht, ſo tritt eine entſprechende Herabſetzung des Kaufpreiſes
(Minderung) ein.

3. Verfahren bei Streitigkeiten.
g 3.

Jſt eine Mühle der Anſicht, daß für das ihr angediente Ge
treide auf Grund der Unterſuchung deſſelben 1) nicht der
Höchſtpreis zu zahlen iſt, weil es nicht den im 8 2 Abſ. 1 ange

ebenen Erforderniſſen entſpricht, ſo hat ſie dem Lieferanten des
treides unverzüglich mitzuteilen, daß ſie das Getreide nicht

zum Höchſtpreis übernehmen werde.
Hierbei hat ſie zu erklären:
a) aus welchem Grunde für das angediente Getreide nicht

der Höchſtpreis zu zahlen iſt und
d welcher Preis nach ihrer Ueberzeugung angemeſſen iſt.

W hat ſie dem Lieferanten zu erklären, daß ſie Pro
ben von der Sendung zu einer von ihr zu beſtimmenden Zeit
nach den Vorſchriften in 8 4 dieſer Bekanntmachung ziehen wird,
und daß es ihm freiſteht, der Ziehung dieſer Proben beizuwoh-
nen. Die Ziehung der Proben hat binnen 48 Stunden näch der
Ankunft des Getreides zu erfolgen. Die Zeit für die Probezie-
hzung iſt ſo anzuſetzen, daß ihr der Lieferant perſönlich oder durch
einen Vertreter ohne Schwierigkeiten beiwohnen kann.

8 4.
Jſt einer Mühle Getreide von einem Landwirt auf Anwei-

ſung eines Kommiſſionärs angedient worden, ſo iſt dieſe Erklä
rung an den Landwirt und an den betreffenden Kommiſſionär
zu ten Dieſer iſt an dem Verfahren als Nebenpartei be-
teiligt.

Dient endlich ein Kommiſſionär einer Mühle Getreide von
jeinem Lager an, ſo hat der Müller die genannte Erklärung nur
an den Kommiſſionär zu richten, dem es überlaſſen bleibt, ſeiner-
ſeits eine entſprechende Erklärung an den Landwirt zu geben,
von dem das Getreide ſtammt. Dieſer wird dadurch Nebenpartel
in dem Verfahren. (Siehe aber 8 14.)

8 5.
Der Müller hat unter Zuziehung des Gemeinde oder Guts

vorſtandes, eines Gemeindevertreters oder ſonſt einer beamteten
Perſon, mit der er nicht verwandt oder verſchwägert iſt, zwei
Proben aus dem beanſtandeten Getreide zu ziehen, in dichte Lei-
nenſäckchen verpacken und verſiegeln zu laſſen. Die Proben ſol-
len mindeſtens je 1 Kilogramm wiegen und je aus 10 verſchiede
nen Stellen der beanſtandeten Sendung in möglichſt gleichen
Mengen entnommen werden.

6.

Kommt eine in erſter Linie ſtets anzuſtrebende Einigung
über den zu zahlenden Preis nicht zuſtande, ſo ſind die gezoge
nen Proben von dem Müller unverzüglich unter Darlegung des
Sachverhalts und mi, dem Antrag, eine Entſcheidung des vom
Kommunalverband für dieſe Zwecke beſtellten Schiedsgerichts
(F 7) herbeizuführen, an die Kreiskornſtelle einzuſenden.

8 7.
Zur Entſcheidung von Streitigkeiten über den Preis, der für

Brotgetreide zu zahlen iſt, das auf den Bedarfsanteil des Kom-
e ardervenwes übernommen worden iſt, wird ein Schiedsgericht

Das Schiedsgericht entſcheidet im Namen und Auftrage des
Kommunalverbandes.

Es iſt mit 3 Schiedsrichtern beſetzt und zwar hat jede der
beiden Parteien aus der vom Kommunalverbande aufgeſtellten,
im Anhange abgedruckten, Liſte von Schiedsrichtern je eine Per
Leite Beiſitzer zu wählen. Die beiden Beiſitzer wählen aus

elben Liſte eine dritte Perſon als Obmann. Können ſie ſich
über e Obmann nicht einigen, ſo beſtellt der Kommunal-
verband ſolchen und zwar tunlichſt aus der mehrgenannten Liſte.

Iſt der von einer Partei gewählte Schiedsrichter verhindert,die Wahl anzunehmen, ſo hat die Partei einen anderen ieds
richter zu wählen,

Weigert ſich eine Partei, einen Schiedsrichter wählen,ſo ernennt der Kommunalverband auf Antrag Kgegportes

für ſie einen ſolchen aus der genannten Liſte.

8 8.
Die Kreiskornſtelle beraumt die Verhandlungen des Schieds

gerichts an und ladet die Beteiligten telefoniſch,
telegraphiſch oder durch eingelchriebenen Brief ſo
rechtzeitig, daß ſie den Terminen perſönlich oder
durch einen Vertreter beiwohnen kann. Die Ver-
e knger des Schiedsgerichts finden im Sitzungszimmer Kreis-
haus Kl. Ritterſtraße 15, Zimmer 23 ſtatt.

Die Kreiskornſtelle iſt auf Antrag eines der Beteiligten be-
fugt, Zeugen zu den Verhandlungen zu laden, insbeſondere die
an der Probenziehung beteiligten Perſonen

8 9.
Das Schiedsgericht ſetzt auf Grund der vorliegenden Proben

des in der Streitſache zwiſchen den Beteiligten ergangenen und
von ihnen einzureichenden Schriftwechſels ſowie auf Grund des
mündlichen Parteivorbringens und etwaiger Zeugenausſagen
im Verhandlungstermin feſt, welcher Preis für das ſtreitige Ge
treide zu zahlen iſt. Der Schiedsſpruch iſt für alle Beteiligten
(Landwirt, Müller, Kommiſſionär) bindend. (Siehe aber 8 14.)

8 10.
Erachtet das Schiedsgericht das Getreide für ſo minder-

wertig, daß es für die menſchliche Nahrung auch durch ent-
ſprechende Bearbeitung oder Vermiſchung mit beſſerem Getreide
nicht brauchbar gemacht werden kann, ſo iſt durch den Kommu-
nalverband die Entſcheidung der Reichsgetreideſtelle darüber ein
zuholen, ob das Getreide als Brotgetreide abgenommen werden
muß oder, ſoweit dies nach der Entſcheidung der Reichsgetreide
ſtelle nicht der Fall iſt, wie mit dem Getreide zu verfahren iſt.

8 11.
Jſt ein Beteiligter trotz rechtzeitiger Ladung im Termin

nicht erſchienen und nicht vertreten, ſo wird deſſen ungeachtet
über den Streitfall verhandelt und entſchieden. Der ieds
ſpruch iſt dann auch für ihn bindend.

S 12.
Die unterliegende Partei hat die Koſten des Verfahrens

(Koſten der Probenentnahme, Wagenſtandgeld, Entſchädigung
der Beiſitzer, Zeugengebühren u. W ſowie ferner eine Ge
richtsgebühr von 5——50 Mark je nach Höhe des Streitgegenſtandes
zu zahlen auch die den anderen Beteiligten durch das Verfahren
erwachſenen notwendigen Ausgaben zu erſtatten. Unterliegt
jede Partei z. T. ſo iſt jede zur Tragung der geſamten genannten
Koſten in angemeſſenem Verhältnis verpflichtet.

Das Schiedsgericht entſcheidet in ſeinem Schiedsſpruch über
ſämtliche Koſten und ſetzt die Höhe der von einer bezw. beiden
Parteien zu zahlenden Koſten feſt.

8 13.
Ueber die Verhandlungen ſind von einem Direktor der Kreis

Kornſtelle, der an den Sitzungen als Protokollführer, jedoch ohne
Stimme teilnimmt, Niederſchriften aufzunehmen, die die Namen
des Obmannes, der Beiſitzer, der Beteiligten und deren Ver-
treter ſowie etwaiger Zeugen und außerdem die getroffene Ent
ſcheidung und kurz deren Gründe enthalten müſſen.

Iſt ein Beteiligter nicht vertreten, ſo iſt W eine Abſchrift
des Protokolls binnen 3 Tagen nach Schluß der Verhandlung
auf ſeine Koſten zuzuſtellen.

II. Kommiſſionäre.
8 14.

Die vorſtehenden Beſtimmungen in F 1-12 gelten entſpre
chend auch für Getreide, das von einem Kommiſſionär auf den
Bedarfsanteil des Kommunalverbandes aufgekauft und für die
ſen auf Lager genommen wird.

Wird ſolches Getreide, nachdem es bereits vom Kommiſſio
när an den Landwirt bezahlt worden iſt, nach Abſchluß eines
ſchiedsrichterlichen Verfahrens über die Höhe des reiſes vom
Kommiſſionär an eine Mühle weiter geliefert, ſo greifen die
Beſtimmungen in g8 1-13 wiederum Platz Kommt es bezüg
lich dieſer Lieferung zu einem neuen Streitverfahren vor dem
Schiedsgericht zwiſchen Müller und Kommiſſionär, ſo ſind an
dieſen nur die genannten Perſonen, nicht aber der Landwirt als
Partei beteiligt.

III. Schlußbeſtimmungen.
g 15.Die vorſtehenden Beſtimmungen treten mit dem Tage. der

Bekanntmachung in Kraft.
Merſeburg den 7. September 1917.

Der Kreis-Ausſchuß.
v. Grone. Barth. Schmidt.J. V.

Liſte der Schiedsrichter.
a) Landwirte:

Rittergutsbeſitzer Böhmer--Blöſien.
Oberinſpektor Ziegler--Schkopau,
Gemeindevorſteher Zeitz--Knapendorf,
Amtsrat Schele--Schladebach,
Amtsvorſteher Weicker--Ennewitz,
Amtsmann Schelling--Altranſtedt,
Amtsvorſteher Vogel--Niederclobicau,

b) Müller:
Mühlenbeſitzer Schüller--Holleben,

v eberer--Merſeburg,
enz-Oberbeunag,

z Schumann--Wallendorf,
v Ebert--Zöſchen,
w Traue-- Holleben.

c) Getreidehändler:
Getreidehändler Lehmann--Lauchſtedt,

Leonhardt--Lützen,
Götze--Kötzſchau,

v Berger fſtädt.t Bäcker:
Bäckerobermeiſter Hüthel--Merſeburg,

v Müller--Schkeuditz,
Belzig--Lützen,

Bäckermeiſter Vogel-- Merſeburg.
Merſeburg, den 7. September 1917.

Der KreisAusſchuß.
J. V.: v. Grone., Barth,. Schmidt.

Bekanntmachung
über die Verfütternng von Hafer und Gerſte.

Nach der Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 10. Sep
tember 1917 darf Hafer und Gerſte in der Zeit vom 16. Sep-
tember bis 15. November 1917 nur in folgenden Mengen ver-
füttert werden:

1. Tierhalter, die genügend Hafer erzeugt haben.
Unternehmer land wirtſchaftlicher Betriebe dürfen in der Zeit

vom 16. September bis 15. November 1917 aus ihren ſelbſtgebau-
ten Früchten an Hafer ſowie an Gemenge aus Hafer. und Gerſte
zur Fütterung des im Betriebe gehaltenen Viehes verwenden:

1. z Pferde und Maultiere 3 Pfund für den Tag,
2. für die zur Zucht verwandten Zuchtbullen je 50 Pfund

ür dieſe Zeit.
z. für die zur Feldarbeit verwandten Zugochſen und für die

in Ermangelung anderer Spanntiere zur Feldarbeit ver
wandten Zugkühe unter Beſchränkung auf 2 Kühe für den
einzelnen Betrieb je 1 Zentner für dieſe Zeit.

Auf Antrag kann der Kommunalverband für ſchwerarbei
tende Zugpferde daneben noch eine Zulage bis zu 4 Pfund für
den Tag bewilligen Auch kann er erlauben, daß Landwirte aus
ihren ſelbſtgebauten Früchten an Hafer, an Gemenge aus Hafer
und Gerſte oder an Gerſte je 1 Zentner für die Zeit vom 16. Sep-
tember bis 15. November 1917 verfüttern an nachweislich tra-

nde oder ſäugende Zuchtſauen und an Eber, die zum SprungeFenugt werden. Auf keinen Fall darf Hafer, Gerſte oder Ge-
menge an andere Schweine, insbeſondere nicht an Maſtſchweine,
verfüttert werden.

2. Tierhalter, die nicht genügend Hafer erzengt haben.
Auf Antrag kann der Kommunalverband aus beſchlagnahmten

Hafer und Gerſtebeſtänden ſolchen Tierhaltern die oben unter 1
erwähnten Mengen für die in landwirtſchaftlichen Betrieben ge
haltenen Pferde und Maultiere, für die zur Zucht verwandten
Zuchtbullen, für die zur Feldarbeit verwandten Zugochſen, ſowie
für die in Ermangelung anderer Spanntiere zur Feldarbeit ver
wandten Zugkühe unter Beſchränkung auf 2 Kühe für den einzel-

nen Betrieb zur Verfütterung freigeben n. rEbenſo kann. der Kommunalverband für die in Gewerbe,
Handel und Jnduſtrie in kriegswirtſchaftlich wichtiger Weiſe täti-
a Pferde und Maultiere auf Antrag 3 Pfund für den Tag
rei ter Milderung von beſonderen Notſtänden, insbeſondere

zur Gewährung von Zulagen in Ausnahmefällen an zur Zu
verwandte Ziegenböcke und Schafböcke während der Defzeit. n
der Kommunalverband auf Antrag Hafer freigeben. Auf Leinen
Fall darf anderen Pferden und Einhufern, beſonders nicht u

pferden, die nur zur e e De n kenden, Körnerfutter zugewieſen en.e J 25 September ab ſind Vordrucke auf Anträge zur Gren
abe von Futtermitteln bei der Expedition des r
aben Sie ſind der zuſtändigen Ortspolizeibehörde einzure chen,

und mir einzureichen.
Merſeburg, 17. September 1917.

Der Königliche Landrat.
J.-Nr. 5168 K. W. J. V.: Kürſten. Kreisſekretär.

dieſe hat ſie auf die Richtigkeit zu prüfen, dies zu beſcheinigen

r
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